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Reſen verſchwunden e

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
witkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Revolution entgegen.
Zwei große Geſetze beherrſchen die Entwicklung der Arbeiter

bewegung. Sie entſprechen den beiden Entwicklungsgefetzen
des Kopitalismus, der Nährboden und Triebkraft der Arbeiter
bewegung iſt. Unwiderſtehlich geht die Entwicklung des Kapi-
talismus immer in derſelben Richtung vorwärts unaufhalt-
ſam wächſt die Maſſe des Kapitals, wächſt die Produktion,
wachſen die Mehrwertmaſſen, wächſt die von ihm kommandierte
und ausgebeutete Proletarierarmee; immer mehr ſteigt die
Konzentration des Kapitals, ſteigt ſeine alles be
herrſchende Macht über Volk und Staat und erweitert
ſich ſeine Herrſchaft über die ganze Erde. Aber mit dem
Kapitalismus entwickelt ſich im gleichen Tempo der Tod-
feind, den er ſelbſt erzeugt und dem er ſelbſt Kraft verleiht:
das revolutionäre Proletariat Es wächſt anZahl, es konzentriert ſich immer mehr in den rieſigen Fabriken,
den Rieſenſtädten und Jnduſtriebezirken, und mit dem wachſen
den Druck des Kapitals, mit den Kämpfen, die es gegen dieſen
Druck zu führen hat, wächſt ſein Klaſſenbewußtſein, feine ge-
ſellſchaftliche Einſicht, ſeine Geſchloſſenheit, ſeine Organiſation,
wächſt ſeine geſellſchaftliche Macht. So zeigt uns die Geſchichte
der Gegenwart einen ſtetigen Aufſtieg der Arbeiterklaſſe, ein
unaufhaltſames Vorwärtsſchreiten, ein unaufhörliches Wachs
tum an Macht, der den Aufſtieg der Kapitalmacht als deren
Schatten begleitet. Immer rieſiger und gewaltiger
ſtehen ſich die beiden Armeen gegenüber.

Aber dieſe regelmäßige Aufwärtsbewegung erſchöpft nicht
die Geſchichte weder der kapitaliſtiſchen Produktion, noch des
Klaſſenkampfes des Proletariats. Umgekehrt bietet die Ge
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Geſchichte der Arbeiterbewegung zu einem dramatiſch bewegten
Bild macht und der den regelmäßigen Aufſtieg durchkreuzt und
abändert, ohne ihn aufzuheben, wurzelt in dem materiellen
Boden der Kapitalbewegung. Der Pulsſchlag der Kon-
junktur, der periodiſche Wechſel von Kriſe und Proſperität,
der dem ſonſt regelmäßigen Aufſtieg des Kapitals eine un
regelmäßige wellige oder zackige Form gibt, ſpiegelt ſich in
dem periodiſchen Auf- und Niedergang, in den wechſelnden
Formen und Methoden, in dem Pulsſchlag der Arbeiterbe-
wegung.

Während der Proſperität wird die Unerträglichkeit des
Kapitalismus nicht ſo ſcharf empfunden Unternehmungen
werden gegründet, die Löhne ſteigen, die Bourgeoiſie freut ſich
über den guten Geſchäftsgang und denkt nur an die Profit-
macherei das Proletariat nützt die Gelegenheit aus, die Löhne
zu ſteigern und denkt nicht an Rebellion. Die revolutionäre
Tatkraft von unten erlahmt, die Arbeiter kämpfen erfolgreich
für unmittelbare Verbeſſerungen und bauen ihre feſten Orga-
niſationen aus, während die Bourgeoiſie, voll Selbſtvertrauen
und Sicherheit, von oben mit ſtraffer Hand regiert oder regie
ren läßt. Die Bourgeoiſie fühlt ſich ſtark, das Proletariat
ſchwach, die Reaktion herrſcht, die Revolution ſcheint in un
beſtimmter Ferne verbiaßt. Tritt dann aber eine ſcharfe
Kriſe ein, ſo wächſt mit der Not und dem Slend auch die
Empörung der Maſſen; da alle Hoffnung auf direkte Ver
beſſerung, alles Streben nach Wohlfahrt innerhalb des Kapi-
talismus wieder zuſammengebrochen iſt, müſſen ſie ſich wieder
revolutionäre Ziele ſtecken. Zugleich fühlt die beſitzende Klaſſe
ihre Poſition geſchwächt; ſie mag den Demonſtrationen und
Angriffen ſcharfen, gewaltſamen Widerſtand entgegenſtellen,
aber bei der Unzufriedenheit, die die weiteſten Kreiſe ergriffen
hat, iſt ſie innerlich unſicher und muß mit Konzeſſionen und
Reformen verſuchen, ſich zu halten. Zeiten der Kriſe
ſind Zeiten des ſchärferen Klaſſenkampfes,
in denen der revolutionäre Gedanke und die revolutionäre
Energie mächtig aufleben.

Dieſen Wechſel in der Stimmung und der Aktionsform, der
ſich zu dem zugleich doch immer ſtattfindenden ſtetigen Wachs
tum an Macht geſellt, können wir in der ganzen Geſchichte der
Arbeiterbewegung verfolgen. Und in dem Lichte dieſer beiden
Geſetze, die den Gang der Bewegung beſtimmen, gilt es jetzt
die Zeichen der Zeit zu erkennen.

Nach dem letzten Parteitag in Jena ſtellten unſere Gegner
mit Befriedigung feſt, daß von einer Revolution vorläufig
keine Rede ſei. Die Partei denke nicht an den Angriff, denn
in den Maſſen ſei keine Stimmung vorhanden. Und ſicher
ſind die äußeren Erſcheinungen, die die Atbeiterbewegung
bietet, geeignet, die Bourgeoiſie im hohen Maße zu beruhigen.
Ueber Jntereſſeloſigkeit der Maſſen wurde ſchon lange geklagt;
der preußiſche Wahlrechtskampf ſei im Sande verlaufen, die
Partei ſuche vor allem „poſitiv“ mitzuarbeiten und überall,
nicht nur hier, ſondern in der ganzen Jnternationale, machten
ſich Reformismus und Bureaukratismus immermehr breit und
ſuchten alles revolutionäre Streben zu lähmen und zu erſticken.
Bisweilen ſehe es aus, als ſolle die ganze Bewegung einfach
allmählich verſumpfen, während die Bourgeoiſie, durch die Per
ſpektiven, die ihr der Jmperalismus eröffnet, ſich neu geſtärkt
und begeiſtert fühle.
Was dieſe Erſcheinungen bedeuten, wird erſt klar, wenn man
ihren Urſprung in den materxiellen Verhältniſſen ſucht. Seit
1804 befindet ſich die kapitaliſtiſche Geſellſchaft unter dem Ein
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fluſſe der aus Südafrika ſtrömenden Goldmaſſen in einer
Periode bisher unerhörter Proſperität. Nach jahrzehntelangem
Aufundniederſchwanken, ohne aus der Stagnation, herauszu-
kommen, erhob ſich die Produktion in faſt ununterbrochenem
Aufſtieg mächtig empor; die deutſche Ausfuhr ſtieg von 3000
Millionen Mark im Jahre 1894 auf 6800 Millionen im Jahre
1907, und nach einer kurzen Kriſe auf 9000 Millionen im Jahre
1912; England, das ſo lange ökonomiſch zu verſumpfer ſchien,
hob ſeine Ausfuhr von 4400 Millionen im Jahre 1894 auf 9900
Millionen im Jahre 1912. Mit ungeheurer Energie ſuchte das
Kapital in dieſen zwei Jahrzehnten überall neue Märkte zu
eröffnen, neue Weltteile zu erobern; in fieberhafter Tätigkeit
wurden immer neue Arbeitermillionen herangezogen und mit
ſtarkem Druck niedergehalten, damit ſie die günſtige Konjunk-
tur nicht allzu ſehr für ſich ausnutzen. Kann es da wunder
nehmen, daß die Arbeitermaſſen, der ſchlimmſten Not einiger-
maßen enthoben, faſt immer mit Arbeit und Lohnkämpfen be-
ſchäftigt, ſich um die Frage des revolutionären politiſchen
Kampfes nicht viel kümmerten und es den kleinen Gruppen
der aufgeklärten weiterblickenden Sozialdemokraten überließen,
die revolutionäre Tradition hochzuhalten und für prinzipielle
ſozialiſtiſche Aufklärung zu ſorgen

Nein, darin liegt nichts wunderbares. Umgekehrt muß man
ſich eigentlich wundern und freuen, daß das ſozialiſtiſche Prin
zip und der revolutionäre Gedanke ſich in der Partei noch der-
maßen haben aufrechterhalten können. Das Bewußtſein des
allgemeinen bleibenden Druckes des Kapitals reichte aus, die
Kerntruppen der Partei in der grundſätzlichen Aufklärung nicht
erlahmen zu laſſen und das Ueberwuchern des Opportunismus
einigermaßen zu hemmen; es reichte nicht aus, die Maſſen
ſelbſt zum kräftigen Angriff zu führen.

Mit der Erkenntmis dieſer Urſache der Stagnationserſchei-
nungen in der Arbeiterbewegung iſt zugleich geſagt, daß ſie
keinen Grund zum dauernden Peſſimismus

ſind, dann geht die Konjunktur wieder bergab. Und wenn dann
die Produktion ſtagniert, wenn in der durch die letzte Entwick
lung tief aufgewühlten Geſellſchaft die langen faſt ununter
brochenen Kriſen kommen, dann ſteht ein ganz anders gerüſte-
tes Proletariat da als vor vierzig Jahren bei dem Anbruch
der damaligen Stagnation. Der gewaltige hinter uns liegende
Aufſchwung hat ſeine Zahl, ſeine Konzentration, ſeine Orga-
niſotion gewaltig geſteigert; was es da in revolutionärer Tat-
kraft zurückblieb und an Augenblicksilluſionen erwarb, wird
in der kommenden Zeit ergänzt und korrigiert werden. Der
revolutionäre Wille wird dann mächtig durch den Drang der
Maſſen gehoben werden, und die Partei wird ſich an die Spitze
ſtellen müſſen, um der neuen Energie durch eine klare offen-
ſive Taktik zum größten Nutzeffekt zu derhelfen.

Auch in anderer Weiſe noch fließt aus der materiellen Ent
wicklung eine Quelle revolutionärer Tatkraft. Der Jmperia-
lismus treibt die Staaten in einen ſcharfen Gegenſatz zuein-
ander und veranlaßt die Bourgeoiſie, alle Volkskraft an Geld
Technik und Menſchenmaterial in Rüſtungen, vielleicht auch in
Kriegen, in den Dienſt der Weltpolitik zu ſtellen. Dieſe Poli-
tik zwingt das Proletariat zum ſchärfſten Kampfe. in dem es
zu der Anwendung der äußerſten Mittel in Abwehr oder An-
griff genötigt ſein wird.

Der Briefwechſel von Marx und Engels zeigt uns, wie ſie
gleichſam auf jedes Symptom von Kriſe oder Krieg lauern,
weil ſie davon erwarten, daß das Proletariat ſich wieder in
Bewegung ſetzt. Kriſe und Krieg ſind die großen geſell-
ſchaftlichen Erſchütterungen, die das Proletariat aus der Un-
beweglichkeit aufrütteln. Sie werden auch weiterhin den Stoß
geben, der die Maſſen zur revolutionären Tat zwingt und ver
anlaßt, daß dieſe mit ihrer ſteigenden Macht in ſcharfen Ent-
ſcheidungskämpfen die Kapitalmacht niederzuwerfen ſuchen.

Die Prätorianergarde wankt.
Man ſchreibt uns aus London; Der Londoner Trafalgarplatz

war letzten Sonntag der Schauplatz einer merkwürdigen Ver-
ſammlung. Ueber 1000 Londoner Schutzleute waren
uſammengekommen, um ihre Beſchwerden zu beſprechen und über

ittel der Abhilfe zu beraten. Seit Jahrzehnten ſind immer
Trupps von Polizeileuten nach dem Trafalgar Square beordert
worden, um dort bei Arbeiterverſammlungen „die Ordnung auf-
rechtzuerhalten“. Und nun u das ſo oft wiederholte Beiſpiel
endlich auch die Hüter der Ordnung angeſteckt.

Die Schutzleute ſind mit ihren Lohnverhältniſſen unzufrieden.
Auf ihre Forderungen nach höheren Löhnen erhielten ſie vor
einigen Tagen die Antwort. daß die Leute, die eine Dienſtzeit von
15 Jahren hinter ſich haben, eine Lohnzulage von 2 Schilling
die Woche lten werden. Die jüngeren Schutzleute erhalten
gar nichts. Dieſe Antwort entfeſſelte einen Sturm der Ent
rüſtung bei der ganzen Polizeimannſchaft. Die Schutzleute haben
noch andere Klagen, die bei dieſer Gelegenheit laut geworden ſind:
die Tyrannei der Forgee ben der Mißbrauch der Polizei
im Jntereſſe der Unternehmerklaſſe uſw. Um in dieſen
Zuſtänden ndel zu ſchaffen, haben die Schutzleute beſchloſſen,

eine Gewerkſchaft der Poliziſten
u gründen. Die Behörden aprif ſofort eine Panik, die Schutza wurden von den Vorgeſetzten einzeln bearbeitet und der

Polizeipräſident erließ eine Proklamation, worin er erklärt, daß
es den Schutzleuten verboten ſei, ſich irgendeiner Organiſationanzuſchließen und ſie warnt, daß Zuwide ndlung diſziplinariſches
Vargeben und eventuell Entlaſſung nach ſich ziehen würde.

e Antwort anf dieſe Proklamation war die Verſammlung am
Trafalgar Square. Die Schutzleute verſammelten ſich unter einem
roten Banner, das die Aufſchrift trug: „Fürchtet nichts die

m. Berſiegt wen ſie das Kiel von der
ne

weifel über die entſchloſſene und erbitterte Stimmung unter den
Schutzleuten. Die Redner faſt ausſchließlich früher gemaßregelte
höhere Polizeibeamte nahmen ſich kein Blatt vor den Mund
und ihre ſchärferen Aeußerungen wurden von den verſammelten
Schutzleuten mit dröhnendem Beifall aufgenommen.

Penfold, ein Mitglied des Vorſtandes der neuen Polizei
Gewerkſchaft, wandte ſich gegen die Behauptung der Vorgeſetzten,
daß die Schutzleute durch ihren Dienſteid auf das Recht verzichtet
hätten, ihre Bürgerrechte auszuüben und wie andere Lohnarbeiter
durch Koalitionen ihre Jntereſſen zu wahren. Tauſende von
Schutzleuten hätten ſich ſchon der Gewerkſchaft angeſchloſſen und
täglich ſtrömen ihr neue Mitglieder zu. Wenn das Parlament
uſammentritt, werde der Abgeordnete Snowden (das bekannte

itglied der Arbeiterpartei) im Unterhauſe die Anerkennung
der Gewerkſchaft fordern. (Beifall.) Die Schutzleute werden
auch die Hilfe der anderen Arbeiterorganiſationen
anrufen. Der Wortführer der Schutzleute fuhr dann fort:

„Es iſt ſehr zu beklagen, daß die organiſierten Arbeiter den
Schutzleuten im allgemeinen Haß entgegenbringen. Dieſer Haß
entſpringt jedoch der Tatſache, daß die Schutzlente bei Konſlikten
im Intereſſe der Kapitaliſtenklaſſe mißbraucht werden. Ander
ſeits dürfen aber die organiſierten Arbeiter auch nicht glauben,
daß, weil eine Polizei- Gewerkſchaft ins Leben gerufen worden iſt,
die Polizei nun den Arbeitern in ihrem Kampfe gegen die Kapitaliſten
fzr Verfügung ſtehen werde. Die organiſierten Schutzleute werden
ich zwar nicht als Werkzeuge der Unternehmer mißbrauchen laſſen,

aber ſie werden bei Konflikten unparteiiſch und loyale Diener
der Geſellſchaft ſein.
Der frühere PolizeiJnſpektor Syme gab auf eine Anfrage

die Aufklärung, daß die Gewerkſchaft bis auf weiteres eine ge
eime ſein werde. Kein Mitglied habe zu fürchten, daß die

Behörden ſeinen Namen erfahren, bis die Gewerkſchaft ſtark genug
iſt, die Anerkennung zu erzwingen. Auf die Frage, ob ſich die
Gewerkſchaft dem Gewerkſchaftskongreß und anderen
Zentralorganiſationen der Arbeiterſchaft auſchließen werde, ant
wortete Symes, daß die rkſchaft das nicht tun könne,
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a Der Verlauf der Verſammlung ließ keinen
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greifen, muß aufhören. c Polizei will weder Streits

brechen, noch ſolche fördern, ſondern ſtreng unparteiiſch
bleiben. Die Polizei Gewerkſchaft ſelber behält ſich die
Waffe des Streiks vor, wird ſie aber nur im äußerſten
Falle anwenden.

Gegenwärtig iſt die Gewerkſchaftsbewegung weſentlich auf die
Londoner Schutzleute beſchränkt, ſie beginnt ſich aber auch ſchon
auf die Provinzſtädte, ſo namentlich Liverpool, auszubreiten.
Ferner will die Gewerkſchaſt auch Gefängniswärter als Mit
glieder aufnehmen und demgemäß ihren Namen ändern.

Es iſt begreiflich, daß alle guten Ordnungsmänner bei ſolchen
Vorgängen entſetzt die Hände über ihren Köpfen zuſammenſchlagen,
das Ende allen ziviliſierten Lebens und den Anbruch der Herr
ſchaft der Anarchie kommen ſehen. Sie mögen ſich tröſten, ſo
verzweifelt liegen die Dinge noch lange nicht. Ein paar Schillinge
allgemeine Lohnerhöhung und etwas anſtändigere Behandlung
wird das bedrohliche Murren im Lager der Prätorianergarde des
Kapitals für geraume Zeit wieder zum Schweigen bringen. Aber
ein bedeutſames Zeichen der Zeit bleibt dieſe Revolte der Volizei,
auf die die engliſche Kapitaliſtenklaſſe mangels eines eigentlichen
Militarismus mehr als ſonſtwo angewieſen iſt, doch. Sie zeigt,
daß keine unüberſteigbare Wand die gedungenen bewaffneten
Werkzeuge der Kapitalsherrſchaft von der übrigen Arbeiterſchaft
trennt, daß auch ſie dem Geiſte der Unruhe zugänglich und zum
Nachdenken veranlaßt werden können. Das iſt um ſo bedeutſamer,
als die Bewegung der Schutzleute nur ein Symptom einer viel
allgemeineren Erſcheinung iſt. Die heftige Agitation der Poſt
beamten, der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Leeds,
die große Unruhe in den Admiralitätswerften, ferner die
kaum mehr zu verheimlichende Gärung unter den Matroſen
der Kriegsflotte nnd ſelbſt unter den Soldaten des
Söldnerheeres das ſind alles Erſcheinungen, die nach der
ſelben Richtung deuten.

Die wankenden Stützen der Klaſſenherrſchaft kündigen eine
Götterdämmerung an.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 27. Dezember 1913.

Von der Jagowiterei.
Die herrliche deutſche Politik hat ein fideles Weihnachten

gefeiert.
Die Attacke des Berliner Polizeipräſidenten v. Jagow,

der ſich ſo oft ſchon mit Ruhm bekleckerte, gegen das Straß-
burger Kriegsgericht hat den Reichsphiloſophen v. Bethmann
Hollweg nachdenklich geſtimmt. Er erließ in der Nordd. Allg.
Zeitung folgenden Ukas:

Jn einer Zuſchrift an die Kreuzzeitung hat der Polizei
präſident von Berlin, nicht in ſeiner amtlichen Eigenſchaft,
ſondern als Privatperſon, zu dem kriegsgerichtlichen Ver-
fahren gegen den Leutnant v. Forſtner Stellung genommen.
Bei der politiſchen Bedeutung der Angelegenheit wird ſelbſt
verſtändlich die Staatsregierung zu entſchei-
den haben, ob und inwieweit im vorliegenden Falle die
freie Meinungsäußerung die Grenzen überſchreitet, die dem
politiſchen Beamten auch als Privatperſon durch ſeine
Stellung gezogen ſind und nötigenfalls die erforderliche
Korrektur eintreten laſſen.

So mild dieſe Ankündigung der Bethmann Hollwegſchen
Erwägungen auch iſt, auf Jagow ſcheint ſie doch nicht ohne
Wirkung geblieben zu ſein. Gr hat noch am Mittwoch einen
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Redakteur der National Zeitung empfangen und ihm in
aller Breite auseinander geſetzt, was er kürzer in dem bekann
ten Briefe an die Kreuzzeitung geſagt hatte. Als aber dieſer
Redakteur das Jnterview dann veröffentlichte, mußte das
Wolffſche Bureau ſchleunigſt mitteilen, daß Jagow dem Redak
teur ausdrücklich das Verſprechen abgenommen habe, kein
Jnterview zu bringen: Kaum war das Wort dem Mund ent
floh'n, möcht er's im Buſen tief bewahren Der national
liberale Redakteur kündigt jetzt an daß er das Wolffſche
Bureau verklagen will, und vielleicht kommt es dann noch vor
Gericht zu einer luſtigen Auseinanderſetzung zwiſchen Jagow
und ſeinem Jnterviewer.

Was hatte der forſche Herr Jagow eigentlich diktiert? Er
hatte in ſeinem herrlichen Polizeiſtil geſchrieben:

Militäriſche Uebungen ſind Akte der Staatshoheit.
Werden ihnen Hinderniſſe bereitet, wie in Dettweiler, ſo
gilt für deren Beſeitigung das gleiche. Strafverfolgung
wegen eines Aktes der Staatshoheit iſt un zuläſſig. Alſo
durfte gegen den Leutnant v. Forſtner Anklage nicht
erhoben werden, geſchweige denn Verurteilung erfolgen.
Anſcheinend hat das Gericht erſter Jnſtang dieſen Geſichts-
punkt nicht geprüft; die Berufungsinſtanz wird ihn der Be-
ratung vorweg zugrunde zu legen haben. Wäre die Rechts
lage anders, ſo bedürfe ſie ſchleunigſter Aenderung. Denn
wenn Offiziere, noch dazu ſolche, die faſt in Feindesland
ſtehen, die Gefahr einer eustodia inhonesta laufen, weil ſie
für Ausübung des königlichen Dienſtes freie Bahn ſchaffen,
dann erwächſt dem vornehmſten Berufe Schande. Ein ſie
ſchützendes Reichsgeſetz, nachgebildet dem genannten preu-
ßiſchen Geſetze, wäre dann dringende politiſche Notwendigkeit.

Dr. jur. v. Jagow.
Das ſchien ſelbſt dieſer dickfelligen Regierung Bethmann ein

zu ſtarker Tabak, deshalb alſo der ſchüchterne Verſuch eines
leiſen Widerſpruchs gegen den Polizeigewaltigen, der übrigens
das ganz beſondere Vertrauen Wilhelms II. genießt. Aber
dieſer fanfte Dämpfer hat die echtpreußiſchen Patrioten und
ſtrammen Männer aufgebracht. Die reaktionäre Preſſe gießt
indeſſen ihren Zorn kübelweiſe über die „ſchlappe“ Regierung,
die vor dem demokratiſchen Geſchrei“ über Jagows Brief ſchon
wieder zu Kreuze zu kriechen beginne. Die Kreuzzeitung
ſchreibt beiſpielsweiſe:

Dieſe Erklärung bedeutet ein Zugeſtändnis an die tobende
Demokratie. Selbſtverſtändliches braucht nicht noch beſon-
ders ausgeſprochen werden. Wenn man es dennoch tut und
überdies hinzufügt, was wiederum ſelbſtverſtändlich iſt, daß
„nötigenfalls“ die erforderliche Korrektur eintreten werde, ſo
bekundet ſich darin eine gewiſſe Unſicherheit und Schwäche,
die man gerade unter den jetzigen Verhältniſſen peinlich ver
meiden ſollte. Außerdem erweckt man Hoffnungen, die, wenn
ſie nicht erfüllt werden, einer um ſo lebhafteren Enttäuſchung
Platz machen müſſen. Warum dieſe Erklärung? Hatte man
nicht Zeit, damit zu warten, bis die Prüfung der Staats
regieung zu Ende war?

Daß wir unſererſeits die Ueberſchreitung der Grenzen,
von denen die Auslaſſung der Nordd. Allg. Zig. ſpricht, nicht
als vorliegend anerkennen können, haben wir wiederholt
mit aller Beſtimmtheit zum Ausdruck gebracht. Eine Maß-
regelung, wie ſie hier bedingt in Ausſicht geſtellt wird, würde
in weiten Kreiſen einfach nicht verſtanden werden.

Freilich nicht. Die „weiten Kreiſe“ ſind doch eben die
Junker und ihre Sippe, die alle wichtigen Stellen der Militär-
diktatur mit ihren Sprößlingen beſetzt haben. Aber die Re-
gierung wird ſich hüten, den Jagow zu „maßregeln“. Das
glaubt ja doch kein Menſch.

Sehr wichtig bleibt aber die Frage wie nun die militäriſche
Berufungsinſtanz über den Leutnant Forſtner urteilen wird.
Mildert ſie das an ſich ſchon milde Urteil und fügt ſich ſo der
Diktatur Jagows dann iſt der Ruf des preußiſchen Mili-
tärſtaates wieder komplett.

Der Kriegstruſt.
Der kommerzielle Hintergrund des Militär- und Flotten-

patriotismus und ſein internationaler Charakter werden in
immer mehr Ländern erkannt. Auf die Enthüllungen über
planmäßige Förderung und kapitaliſtiſche Ausbeutung der
Völkerverhetzung durch das intereſſierte Großkapital und die
von ihm ausgehaltenen patriotiſchen Reklamemacher, die in
Deutſchland, England und anderen europäiſchen Staaten erfolgt
ſind, folgen nun ähnliche Darlegungen aus den Vereinig-
ten Staaten. So erklärte im Bundesſenat der Senator
Thomas von Colorado:

„Wir bauen Kriegsflotten mit Rückſicht auf die öffentliche
Meinung. Dieſe aber wird geſchaffen und angefeuert durch
Jntereſſen, die ſich von öffentlichen Ausgaben nähren und
fett werden, indem ſie internationale Streitigkeiten an die
Wand malen, Kriegsgerüchte verbreiten und die Flottenmacht
der Nationen gegeneinander abwägen.“ Die nationale Eifer-
ſfüchtelei wie die Verfaſſungs- und religiöſen Gegenſätze und
die Eiferſucht rivaliſierender Kabinette alles ſei kapitali-
ſiert worden, um einen Kriegstruſt zu bilden. „Dieſer Truſt
fabriziert und verkauft alle Arten von Artikeln, die für das
„Engros“-Hinſchlachten von Menſchen beſtimmt ſind. Er
führt Ernten von Gold in ſeine Scheunen, indem er den Weg
frei macht für Ernten von Blut und Tränen. Er beſitzt Ge-
ſchützfabriken. Schiffswerften und Marine-Arſenale in jedem
Lande der Welt, das eine Seeküſte und einen Staatsſchatz
hat.“

Der Senator weiſt darauf hin, daß bei jeder Kongreß-
eröffnung Warnungen vor Japan und wegen mangelhaften
Schutzes der Pacific-Küſte verbreitet werden. Bei jeder ſüd-
amerikaniſchen Unruhe werde europäiſche Einmiſchung voraus-
geſagt und dabei auf die Unzulänglichkeit der eigenen Marine
hingewieſen. Der Rüſtungstruſt „ſteht hinter Deutſchlands
Groll gegen England und Frankreichs Groll gegen Deutſchland.
Er ſichert ſich die Herſtellung zweier argentiniſcher Schlacht-
ſchiffe dafür, daß er die Pläne amerikaniſcher Schlachtſchiffe,
die er gebaut hat, an Argentinien verrät“.

Die Taktik der Flottenagitation, die Senator Thomas von
drüben mitteilt, kommt uns hier ſehr bekannt vor. Und was er
von der Jnternationalität dieſes einträglichen Mordpatriotis-
mus erzählt, ſtimmt merkwürdig mit anderen Mitteilungen,
die vor kurzem durch die Preſſe gingen und auf die „Teilung der
Erde“ mit Ausſchluß preisdrückender Konkurrenz in den ein-
zelnen Ländern zwiſchen den großen Patriotenfirmen der
Krupp, Armſtrong, Schneider uſw. hinwieſen. Nicht minder
vertraut klingt es, was über die Organiſation der
Flottenagitation von dem Abgeordnetew Hensley-
Miſſouri im Repräſentantenhauſe berichtet wurde. Dieſer
nannte die Navy League, den amerikaniſchen Flottenverein, ein
Werkzeug des Kriegstruſts. J. P. Morgan, der Vater des
Stahltruſts, ſei Schatzmeiſter dieſer Liga geweſen und habe
nach Hensleys früheren Enthüllungen dieſes Amt niedergelegt.

Wie arbeitet dieſer Flottenverein? Er ſchicke abgedankte
Flottenoffigiere über das ganze Land, die vor Handelskammern
und anderen Geſchäftsvereinigungen Reden halten, um für ver-ſtärkte Rüſtungen zu wirken. Mehr als 700 Offiziere lebten

in Waſhington, um auf die Kongreßmitglieder für ſolche Bewilligungen Einfluß zu üben, Man kann keinen Stein werfen,

zu
Alles wie bei uns. Nur mit dem ganz ſelbſtverſtändlichen unterſwicre, daß dieſe Reiſeredner und ſonſtigen Agenten

der eiberei, die Keim und en ſ rſtändlich
ohne jede Vergütung nur aus nationalem Eifer ihre
ganda betreiben. Für ſie beſteht wur das eiſerne nationale
Pflicht und. das hochariſtokratiſche Ehrgefühl. Für metalliſche
Gründe ſind ſie alle völlig unzugänglich. Und kommt einmal
ein Fall ans Licht, wie der des königlichen Majors von
Wangenheim, der gegen einmonatliches Fixum der Firma
Krupp „auf Anruf“ zur Verfügung ſteht, dabei aber peinlich
darauf bedacht iſt. dieſe nebenſächliche finanzielle Seite in
Schweigen zu hüllen und als völlig unbefangener Fachmann
in der Preſſe die KruppReklame zu betreiben: ſo erklärt ſich
auch das ganz harmlos. Ein Edelmann ſteht allen materiellen
Intereſſen ebenſo gänzlich fern. daß er von der beſonderen Be
urteilung. der ſolche Beziehungen ſonſt. z. B. wenn es ſich um
e femjonennliſten handelt, ausgeſetzt ſind, gar keine Ahnung

t.

Rückwärts im Goetheländchen.
Die Regierung von Sachſen-Weimar will eine arge Verſchlech-

terung des Wahlrechts in den Gemeinden durchſetzen. Jn allen
Gemeinden unter 5000 Einwohner ſoll nach dem Entwurf das
Pluralwahlſyſtem auf 500 Mk. ſteuerpflichtiges Einkommen
eine Stimme eingeführt werden. Aber damit iſt es noch nicht
genug. Wer nach dieſem Syſtem nicht über mehrere Stimmeu
verfügt, der ſoll mindeſtens zwei Stimmen abgeben können, wenn
er zwei bis vier Hektar landwirtſchaftlich bewirtſchaftet drei Stim
men bei 4—6 Hektar; vier Stimmen bei 6—8 Hektar; fünf Stim
men bei 8-810 Hektar und für jede vier Hektar mehr bewirtſchaftete
Fiäche eine Stimme mehr. Dieſe auffällige Bevorzugung des
ländlichen Grundbeſitzes ſoll mehr noch als bisher zur Unter
drückung der Arbeiterbevölkerung dienen. Jn Gemeinden mit mehr
als 5000 Einwohnern ſollen mindeſtens die Hälfte der Stadtver-
ordneten Hausbeſitzer ſein. Es ſind drei verſchiedene Klaſſen von
Wahlberechtigten vorgeſehen, die in vier verſchiedene Gruppen ge-
teilt ſind. Jn der erſten Gruppe wählen alle Wahlberechtigten.
Jn der zweiten Gruppe wählen ſolche Wahlberechtigten, die ein
Einkommen unter 2800 Mk. haben; in der dritten Gruppe wählen
Wahlberechtigte mit einem Einkommen über 2800 Mk., Handwerker,
Geſchäftslente, Privatangeſtellte, Beamte ohne akademiſche Vor
bildung, in der vierten Gruppe wählen dann Wahlberechtigte mit
einem Einkommen über 2800 Mk., Beamte, Rentner, Penſionäre,
Angeſtellte uſw. mit akademiſcher Vorbildung. Nach dieſer famoſen
Erwerbsgliederung ſollen nun die Wahlberechtigten der Gruppen
eins, zwei und vier je ein Fünftel, die der Gruppe drei zwei
Fünftel der Stadtverordneten wählen. Wählbar von den einzelnen
Gruppen ſind nur Angehörige dieſer Gruppen.

Auch ſonſt ſind eine Menge grober Verſchlechterungen vorge
ſehen. Selbſtverſtändlich wird die Arbeiterſchaft ſich energiſch zur
Wehr ſetzen. Nun iſt's bald hundert Jahre her, ſeit Sachſen-
Weimar als erſter deutſcher Staat zu einer Verfaſſung und Volks
vertretung kam. Das Jubiläum möchte die herrſchende Sippe mit
der Meuchelung wichtiger Volksrechte begehen.

Freiſinnige Herrlichkeiten.
1. Nach bürgerlichen Blättermeldungen hat der Vorſitzende

der Fortſchrittlichen Volkspartei in Genthin erklärt, daß die
Volkspartei bei einer eventuellen Stichwahl im Wahlkreiſe
Jerichow, in dem bekanntlich infolge der Ungühbigkeits-
erklärung des Mandats unſeres Genoſſen Haupt eine Nach-
wahl ſtattfinden muß, für den konſervativen Kandi-
daten eintreten werden. Wenn das wahr iſt, ſo wäre
das „Geſamtbürgertum“ gegenüber der Sozialdemokratie
wieder zuſammengeſchweißt.

2. Eine Verfaſſungspetition haben die Nationalliberalen und
die Fortſchrittler Mecklenburgs an den Reichstag ge
richtet. Sie wünſchen eine Vorſchrift in die Reichsverfaſſung
aufgenommen, wonach in jedem Bundesſtagte „eine aus
Wahlen hervorgegangene Vertretung beſtehen muß, deren Zu-
ſtimmung zu jedem Landesgeſetz und zur Feſtſtellung des
Staatshaushalts erforderlich iſt“.

Die Petenten fordern alſo nicht etwa die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf den mecklenburgiſchen Landtag, be
wahre, das wäre ja viel zu revolutionär, ſondern ſie wollen
nur, daß die mecklenburgiſche Regierung gehalten ſein ſoll,
überhaupt ein Wahlrecht zum Landtag zu ſchaffen. wohl ge
merkt, zu den Petenten gehört auch die Fortſchrittliche
Volkspartei.

Vom Militarismus.
Eine Sonntagsſchlägerei war es, die dem Musketier

Bertſch von der 12. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 169 die ungeheure Strafe von fünf Jahren Gefäng-
nis eintrug. Das 3. Bataillon dieſes früher in Lahr garni-
ſonierenden Regiments zog am 1. Oktobee in Villingen ein
und am zweiten Sonntag darauf wurde in der Nähe der Stadt
ein Sergeant angeblich von mehreren Ziviliſten angerempelt
und beleidigt. Auch ein Soldat hatte ſich beteiligt und zu-
gunſten der Ziviliſten blank gezogen. Der Sergeant erhielt
einen Hieb über den Hinterkopf und einen zweiten gegen die
Stirn, der den Mützenſchirm durchſchlug.
Soldaten waren bei der Schlägerei noch dabei; das Kriegs-
gericht nahm aber an, daß Bertſch der Täter war. Nach lang-
wieriger Unterſuchung fand am Montag die Verhandlung ſtatt,
bei der die beteiligtew Soldaten und ein Unteroffizier freige-
ſprochen, Bertſch aber zu der obengenannten hohen Strafe ver-
urteilt wurde, obwohl er an jenem Abend ſinnlos betrunken
war. Die Villinger Patrioten, die beim Einzug der 169er
große Freudenfeſte feierten, ſind ob dieſer preußiſchen Militär-
diſziplin“ ganz baff

Des Kriegsminiſters Prozeßgegendas Jour-
nal d'Alſace Lorrain. Am Mittwoch wurde die auf
Antrag des Kriegsminiſters erhobene Anklage gegen die Redak-
teure des in Straßburg erſcheinenden Journal d'Alſace Lorrain
wegen Beleidigung der Offiziere und der Kommandobehörden
des preußiſchen Heeres verhandelt. Das Urteil lautete gegen
Eugen Jung auf drei Wochen Haft. Die Klageſache
gegen den anderen Redakteur Mink wurde abgetrennt und ver-
tagt, da der Staatsanwalt den Beweis dafür antreten will, daß
Mink der Verfaſſer weiterer „beleidigender“ Artikel ſei. Der
Staatsanwalt hatte gegen Jung einen Monagt, gegen
Mink ſechs Wochen Gefängnis beantragt

„Wir Arbeitswillige können einen totſchlagen!“
Vor dem Düſſeldorfer Schöffengericht hatte ſich am

Dienstag ein Arbeitswilliger zu verantworten, der einen
Arbeiter niedergeſchoſſen hatte. Der ſchießluſtige
Streikbrecher ſtand aber nicht etwa unter der Anklage fahr-
läſſiger Körperverletzung, ſondern man wollte ihm lediglich
wegen „unbefugten Waffentragens“ den Prozeß machen. Der
Vorfall, der zu der Anklage geführt hat, geht auf den Düſſel

ohne in Gefahr zu ſein, einen Herrn vom Militär oder Flotte

Auch einige andere
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trollee Dachdecker bei einer Zu

ſammen mit dem Arbeitswilligen Evertz, einem Meiſter
ſohn. Der Evertz behauptete nun, von den drei Arbeitern „be
droht worden zu ſein und nur in der Abwehr von der Waffe
Gebrauch gemacht zu haben. Der getroffene Arbeiter, dem
die Kugel in den Bauch gedrungen war, hat übrigens lange
Zeit im Krankenhauſe gelegen und wird durch die Schuß-
verl dauernden Schaden haben. Jnfolge der Angabe des
Arbeitswilligen über die angebliche Bedrohung wurden auch

die drei Arbeiter wegen Vergehens gegen den Berüchtigten
S 153 G.-O. vor den Kadi zitiert. Und nun das Urteil: Der
ſchießluſtige Streikbrecher, der einen ehrlichen Arbeiter für
ſein ganzes Leben geſundheitlich geſchädigt hatte, wurde mit
15 Mark Strafe belegt, während das Gericht gegen einen
der Streikenden auf eine Woche Gefängnis und gegen
die beiden anderen auf je zwei Wochen Gefängnis er-
kannte.

Die Arbeiterklaſſe muß ob ſolcher ſich immer wiederholender
Rechtſprechung in der Tat ein geradezu unbegrenztes Ver-
trauen zur deutſchen Juſtiz bekommen

Deutſches Reich.
Die Konkurrenzklauſel. Berliner Blätter melden: „Wie

wir erfahren, hat die Reichsregierung eine nochmalige Be-
fragung der Bundesregierungen bezüglich ihrer Stellung-
nahme zu der Konkurrenzklauſel angeordnet, und es iſt zu er
warten, daß dieſe Antworten bis zur nächſten Sitzung der
12. Reichstagskommiſſion eingehen werden, die im Januar
ſtattfinden ſoll. Jn dieſer dürfte vorausſichtlich die Entſchei-
dung über die Annahme des Geſetzentwurfs fallen.“

Steigende Not unter den Volksſchülern. Aus Berlin wird
gemeldet: Die in den laufenden Stadtetat für freie
Mittagsſpeiſung bedürftiger Gemeindeſchüler einge-
ſtellte Summe von 170 000 Mk. erweiſt ſich als ſo wenig zu-
reichend, daß der Magiſtrat in der nächſten Sitzung der Stadt-
verordneten eine Vorlage einbringen wird, die weitere 509 000
Mark für dieſen Zweck fordert.

Frankreich.
Der Moloch fordert mehr. Jn der letzten Sitzung der

Finanzkommiſſion des Senats kündigte der Kriegsminiſter an,
daß die Kredite von 234 Millionen, die für die Zurückbehaltung
eines Jahresklaſſe unter den Fahnen, und von 72 Millionen,
die 1913 für die Beſchleunigung der Bewaffnung vorgeſehen
waren, erſchöpft ſeien. Die Regierung habe ſich ent-
ſchloſſen, neue Ausgaben, die ſich auf 100 Millionen
belaufen, zu machen. Sie werde demnächſt einen Geſetzent
wurf zur Regelung dieſer bereits gemachten Ausgaben
der Kammer unterbreiten. Sodann erklärte Caillaux, er
werde dem Parlamente ſogleich mit der Anleihe einen Ge-
ſetzentwurf vorlegen, der neue Steuern einführe, durch
die es möglich ſein werde, die Ausgaben für Amortiſation und
Verzinſung der Anleihen zu decken.

Die Republikaner organiſieren ſich. Mehrere republikaniſche
Senatoren und Abgeordnete hielten in Paris eine vorberei-
tende Verſammlung ab, um die politiſche Lage zu beſprechen.
Die Teilnehmer erkannten einſtimmig die Notwendigkeit an,
unter den republikaniſchen Elementen der Linken eine parla-
mentariſche und außerparlamentariſche Vereinigung zu
gründen. Der Kommiſſion für die Statuten und ein Pro-
gramm gehören u. a. Briand, Barthou und Joſeph Reinach an.

Spanien.
Religiöſer Terror im Militärregiment. Aus Cadix wird ge-

meldet: Der ſpaniſche Oberſt Labrador, der kürzlich durch ein
Kriegsgericht zu ſechs Monaten Feſtungshaft ver-
urteilt wurde, weil er ſich geweigert hatte, vor einer Kriegs-
gerichtsſitzung einer „Meſſe des Heiligen Geiſtes“ beizuwohnen,
hat die Erklärung abgegeben, daß er als Proteſtant einem
katholiſchen Gottesdienſte nicht beiwohnen könne, ohne einen
Akt gegen ſein Gewiſſen zu begehen. Der Marinepräfekt hat
das Urteil des Kriegsgerichtes genehmigt.

Balkan.
Konflikt in Serbien. Belgrad, 26. Dezember. Während

der heutigen Skupſchtinaſitzung verließ die geſamte Oppoſition
unter Proteſt ihrer Führer gegen das verfaſſungs-
widrige Vorgehen der Regierung in der Budget-
frage demonſtrativ den Saal. Hierauf ſöllte abgeſtimmt wer-
den, doch war das Haus beſchlußunfähig. Es erfolgte daher
Vertagung auf Montag. Wie verlautet, beſchloß das Kabinett
Paſchitſch im Zuſammenhang mit dieſen Vorgängen wegen der
Obſtruktion der geſamten Oppoſition dem Könige ſeine
Demiſſion zu unterbreiten.

Bulgarien. Aus Sofia wird gemeldet: Miniſterpräſident
Radoslawow hat dem Könige die Demiſſion des Miniſters des
Auswärtigen Ghanadiew überreicht. Der König hat die
Demiſſion angenommen.

Türkei. Ein neues türkiſches Militärgeſetz bereitet die Re
gierung vor. Der Entwurf ſieht die allgemeine Dienſtpflicht
vor; die Nichtmuſelmanen werden gegen Zahlung einer Los-
tauftaxe vollſtändig vom Militärdienſt befreit.

General Liman von Sanders ſagte auf einem Feſteſſen in der
deutſchen Botſchaft in Konſtantinopel, während er ſich dem tür-
kiſchen Kriegsminiſter zuwandte, daß die deutſche Militär-
miſſion, wenn man ihr freie Hand laſſen würde, ſo daß ſie
für alle nichtbefähtigten Offiziere den Abſchied oder die Ver-
ſetzung beantragen könnte, imſtande ſein würde, in zwei Jahren
aus dem 1. Armeekorps ein modernes Armeekorps zu
machen.

Kriegsminiſter Mehmed Paſcha Derhalla iſt zurückgetreten.
Der frühere türkiſche Major und jetzige albaniſche General
ſtabschef Schefket Bei ſoll ſein Nachfolger werden.

Kurze politiſche Auslandsnachrichten.

Der republikaniſche Diktator Juanſchikai
watet in Blut. Aus Peking wird gemeldet: Juanſchikai will
alle Truppenmeutereien niederwerfen. Letzthin wurden auf
ſeinen Befehl 10 Offiziere und 300 Soldaten, die
ſich gegen ihn erhoben hatten, in Kiangſun und Tſchangſun
erſchoſſen.

Die Hungersnotin Japan. Zu der großen Hungers-
not in den Provinzen Hakkaido und Aomori wird gemeldet:
Die Ernte iſt in dieſem Jahr vollſtändig vernichtet und der
Fiſchfang hat gleichfalls kein gutes Ergebnis gehabt. Ge-
wiſſenloſe Händler haben die Preiſe der Nahrungsmittel bis
ins Unerſchwingliche hinaufgetrieben. Die japaniſche Regie
rung iſt nunmehr gewillt, Unterſtützung in die Hungergebiete
zu ſenden.

Mexiko. Wie aus Juarez gemeldet wird, iſt Torreon
nach einem heftigen Kampfe, an dem 12 000 Mann teilgenom-
men haben, von den Rebellen wieder genommen
worden

i

zum Feo

„Jn
den Ger
Vereins
Teilnah
Rathau
kurz ſef
Vorſtan
der Uelk
er die
pflichten
eines V
dem Si
Münchn
ſpruch
demokre
Haltung
Neuwal
1912 be

Frage,
ſolle, tr
Auch di
nicht d
noſſe V
giums
war, ei
Verpfli
dem Fr

Nach
Bewillk
durch d

ein ge
iſt, das
tionspf
rechtger

man ih
Vorerſt
Sozial!

renzen
er ſpät
nicht m

aus.

Vor
zember

Bürger
Oberle
Verhal
kritiſie
Gefä

2

Jn
forten
g

des R
Li e

Jmbuſ
richtsſt
reis

zu halb
nämlis
bandes
kand
ſtimme
Kandi
ſichtslo
die S
ſoziald
chriſte
die ch
möger
ſind
(Giesl
dem
nur ſ
Biſchö
ſie n
Schutz

Walh
letzter
ſaale
die R
heim



einen

gegen

s er

ender

Ver-

„Vie
e BeUung-

zu er-
g der
anuar
tſchei

wird
reie

einge
ig zu-
Stadt
59 000

z der

er an,
altung
ionen,
eſehen

ent-

onen
ſetzent
sgaben

er

n Ge-
durch

on und

aniſche
rberei-
rechen.
eit an,
parla-

n g zu
Pro

ach an.

ird ge-
rch ein

t ver
Kriegs-
ohnen,

einem

einen
ekt hat

ährend
oſition
in gs-
zudget-

it wer-
daher
abinett
gen der

ſeine

äſident
ers des
hat die

die Re
tpflicht
r Los

in der
m tür-
rilitär-
daß ſie
e Ver-
Jahren
p s zu

treten.
eneral-

hikai
ai will
n auf
n die
angſun

ngers-
neldet:
nd der

Ge-
tel bis
Regie-
gebiete

orreon
penom-

men

t

Die Münchener Genoſſen rühmen ſich ob ihrer

Kaiſerbegrüßung!
Die Münchner Poſt ſchreibt in ihrer Weihnachtsnummer

zum Falle Witti:
„Jn der gegneriſchen Preſſe wird die Mär verbreitet, gegen

den Genoſſen Witti ſei beim Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins München das Parteiverfahren beantragt, wegen ſeiner
Teilnahme am Empfang des deutſchen Kaiſers im Münchner
Rathaus. Dieſe Behauptung iſt unrichtig. Es ſei folgendes
kurz ſeſtgeſtellt: Genoſſe Witti bekleidet das Amt des zweiten
Vorſtandes des r ſeit Januar 1911. Vor
der Uebernahme dieſes Amtes gab er die Erklärung ab, daß
er die mit dem Amt zuſammenhängenden Repräſentations-
pflichten erfüllen werde. Dieſe Erklärung erfolgte auf Grund
eines Beſchluſſes der ſozialdemokratiſchen Rathausfraktion, der
dem Sinne nach vor Uebernahme des Vorſtandspoſtens in der
Münchner Poſt veröffentlicht worden und ohne jeden Wider-
ſpruch geblieben iſt. Auch der Geſamtausſchuß des Sozial
demokratiſchen Vereins hat nach Darlegung der Gründe die
Haltung der Rathausfraktion einhellig gutgeheißen. Vor der
Neuwahl des Vorſtandes des Gemeindekollegiums für das Jahr
1912 beſchäftigte ſich die Rathausfraktion neuerdings mit der
Frage, ob der Sitz im Vorſtand abermals verlangt werden
ſolle, trotz der mit ihm verbundenen Repräſentationspflichten.
Auch diesmal beſchloß der Fraktion, den Einfluß der Partei
nicht durch die Repräſentationspflichten preiszugeben. Ge-
noſſe Witti hat alſo, da er als Vorſtand des Gemeindekolle-
giums beim Beſuch des Kaiſers im Hauſe der Stadt zugegen
war, eine mit dem übernommenen Amt zuſammenhängende
Verpflichtung erfüllt und ſich auch in dieſem Falle vorher mit
dem Fraktionsvorſtand verſtändigt.“

Nach dieſer Erklärung ſteht feſt, daß die Teilnahme an der
Bewillkommnung des bekannten Sozialiſtenhaſſers Wilhelm II.
durch den Sozialiſten Witti keine private Entgleiſung, ſondern

ein gewollter und bewußter Ausfluß des Syſtems
iſt, das ſich die Münchner Genoſſen über höfiſche „Repräſenta-
tionspflichten“ und die „Einflußnahme der Partei“ eigens zu-
rechtgemacht haben. Sie dürfen ſich nicht wundern, wenn
man ihren Kampf gegen die Monarchie nicht mehr ernſt nimmt.
Vorerſt läßt ſich ja Wilhelm II. die Bewillkommung durch
Sozialdemokraten (durch die ja in die eigene Partei Diffe-
renzen getragen werden), noch gefallen vielleicht aber verfügt
er ſpäter einmal, daß er Sozialdemokraten bei höfiſchen Feſten
nicht mehr duldet. Jm Jntereſſe der Klarheit läge das durch-
aus.

Ungeheuerlich hohe Geldſtrafe.
Vor der Bremer Strafkammer wurde am Dienstag, 23. De

zember, der Genoſſe Schwartz, Verantwortlicher der Bremer
Bürgerzeitung, zu 1200 Mark Geldſtrafe verurteilt. Ein
Oberlehrer fühlte ſich durch einen Artikel „beleidigt“, der ſein
Verhalten bei der Jahrhundertfeier während des Fackelzuges
kritiſiert haite. Der Staatsanwalt hatte ſechs Wochen
Gefängnis beantragt.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftschriſten mit Scharfmachern verbrüdert.

Jn dem Prozeß der Chriſtenführer Stegerwald und Kon
forten gegen zehn ſozialdemokratiſche Redakteure hat Wolf-
gang Heine auch auf die Rolle der Zentrumsgewerkſchaftler
des Ruhrgebiets bei den letzten Reichstagswahlen hingewieſen.

Lieber den Teufel als Hue!“ hat der RedakteurImbuſch vom chriſtlichen Bergknappen gerufen, wie er an Ge
richtsſtelle eingeſtand, und auch gegen den Vorwurf, den Wahl
reis Duisburg-Mülheim an einen Scharfmacher ausgeliefert

zu haben, hat man ſich nicht nur nicht gewehrt, ſondern der
nämliche Jmbuſch gab zu, daß das Bureau des chriſtlichen Ver
bandes nahezu zu einem Wahlbureaufürden Zechen-
kandidaten gemacht worden iſt und daß man Zentrums-
ſtimmen ſchon im erſten Wahlgang dem natipnalliberalen
Kandidaten zugeführt hat. damit dieſer und nicht die aus-
ſichtsloſere Zentrumskandidatur mit den Sozialdemokraten in
die Stichwahl komme. „Jeder andere iſt uns lieber als ein
ſozialdemokratiſcher Kandidat!“, ſo ſagten die Gewerkſchafts
chriſten, und ſie handelten danach. Die Zeiten ſind dahin, wo
die chriſtlichen Führer ſagten: Mit der Sozialdemokratie
mögen ſich die herumſchlagen, die ſie geſchaffen haben wirſind Arbeiter, und alle Arbeiter ſind unſere Klaſſengenoſſen!
(Giesberts auf dem Arbeiterkongreß in Frankfurt 1903.) Nach
dem Kölner Prozeſſe müſſen die Gewerkſchaftschriſten nicht
nur ſchweigen, wenn man ſie als unter der Fuchtel der
Biſchöfe ſtehend bezeichnet, ſondern vor allem auch, wenn man
ſie nennt: parteipolitiſche Gebilde, Zentrums-Gewerkſchaften,
Sechutztruppen des Jnduſtriekapitals, Streikbrecher-Verbände,
Wahlhehfer des Scharfmachertums. Gegen den
letzteren Vorwurf haben ſich die Herren in Köln im Gerichts-
ſaale nicht gewehrt, als Genoſſe Wolfgang Heine ihnen
die Rolle vorhielt, die ſie im Januar 1812 in Duisburg-Mül-
heim Oberhauſen geſpielt haben.

Jetzt kommt aber der nationalliberale Wahlausſchuß dieſes
Kreiſes und ſucht Herrn Dr. Böttger durch eine in derbürgerlichen Preſſe veröffentlichte Erklärung, die ſich gegen
Heines Ausführungen wendet, von dem Odium der Scharf-
macherei zu befreien. Der Wahlausſchuß verweiſt auf Böttgers
Wahlreden und darauf, was er dieſer Tage noch in einer Ver
ſammlung in Oberhauſen geſagt habe, wo er „für Koalitions-
und Streikrecht eingetreten“ ſei. Wir kennen dieſe Rede nicht;
wohl aber kennen wir den Erkorenen des Chriftentums, Herrn
Dr. Böttger als einen der allergefährlichſt en
Scharfmacher, und zwar deshalb, weil er nicht in der

r Z es Ardeitzrfeinde en Obſervans
h ren e erf hen Lag h t.1013 in zwei Artikeln ſrett Wege Luft gemacht. Sr ver

ſicherte dort zwar auch, wie ein Jahr vorher als Reichstags
kandidat, w. ein Freund der Koalitionsfreiheit ſei aber er
meint die „Freiheit“, die nicht gebraucht werden darf, die
Freiheit mit dem Galgen danebenl Er verlangt
„nur“ das Verbot des „den Frieden bedrohenden“ Streikpoſten-
ſtehens. Damit wäre den Koalitionsrechtsfeinden vollauf ge
dient: erſtens bedroht jedes Streikpoſtenſtehen nach der An
ſicht der Behörden den „Frieden“, zweitens gber wäre es den
Handlangern des Ausbeutertums kinderleicht, durch einige
kleine Provokationen der Poſten den gewünſchten „Tatbeſtand“
herbeizuführen. Dr. Böttger fordert eine Ergängung des
S 153 G.-O. dahin, daß das Streikpoſtenſtehen nur noch „zur
Erlangung oder Vermittlung von Nachrichten ſtatthaft“
ſei, aber auch nur dann, „wenn dadurch nicht der Friede derVevölkerung geſtört und die Sicherheit und Bequemlichkeit (11)

des Publikums beeinträchtigt (11) wird. Ferner wünſ c z
eine „präziſere Faſſung des S 240 des Strafgeſetzbuchs“,mit dem Nötigungsparagraphen auch die e
Arbeitswilligen faſſen zu können zur Strafverfolnicht mehr eines Antrags des Gekrankten bedürfen, der er u

einem Verein Aktivlegitimation zur Klageſtellung gegebenwerden“. Endlich liebäugelt B. mit der „Haftung der Ge-
werkſchaften gder Gewerkſchaftskartelle“ nach 88 823--831 B.

B. Seine Forderungen nennt er einen „wirklich beſcheidenen
Verſuch. die Stagtsgewalt zu verpfrichten, diei r nicht weiter am Boden ſchleifen
aſſen.“
Wenn das keine Scharfmacherei ſchlimmſter Art iſt, dann gibt

es keine. Jntereſſant iſt aber, daß der nationalliberale Wahl
ausſchuß B.s Scharfmachertum ſchamhaft leugnet, während
vor dem Kölner Gericht die Gewerkſchaftschriſten gar kein
Hehl aus dieſer Eigenſchaft des von ihnen in den Reichstag
entſandten Arbeiterfeindes machten.

Streikbrecher und Einbrecher.
Vor der Strafkammer des Landgerichts Plauen hatte ſich kürz

lich der Drucker Enno Walther Schaarſchmidt aus Plauen
wegen zwei vollendeter und einem. verſuchten ſchweren Einbruchs-
diebſtahl zu verantworten. Wegen der beiden anderen Fälle konnte
der ſchlüſſige Beweis, daß er die Sachen geſtohlen hat, nicht ge
führt werden. Er wurde in dieſen Fällen nur wegen Hehlerei
beſtraft, da er die geſtohlenen Gegenſtände (Spitzen) verkauft hatte.
Jm dritten Falle aber wurde er erwiſcht, als er gerade mit einem
VTarton geſtohlener Spitzen im Werte von mehreren Hundert Mark
verſchwinden wollte. Dieſer Schaarſchmidt iſt gfein Unbekannter,er war ſchon vielfach vorbeſtraft, zuletzt mit 5 Jahren Zuchthaus,
ebenfalls wegen Einbruchsdiebſtahls. Noch in Erinnernn dürſte
im Vogtland ſein, in welche Erregung die vogtländiſche Bevölke
rung gertet, als Schaarſchmidt aus dem Zuchthaus aus
gebrochen war. Er wurde jedoch damals wieder eingefangen
und erhielt dabei im Kampf mit der Polizei eine Verwundung.
Der „Vogtländiſche Anzeiger“ eines der bedeutendſten konſer
vativen Blätter Sachſens nennt ihn einen unverbeſſerlichen Dieb
und gemeingefährlichen Burſchen. Das Bild, das hier der „Vogt-
ländiſche Anzeiger“ von Schaarſchmidt gibt, iſt jedoch unvollſtändig.
Wir wollen zur Ehrenrettung Schaarſchmidts es ergänzen.

Jm Herbſt 1911, als er in ſeinem eigentlichen Beruf, dem Ein
und Auskrechen, vielleicht gerade beſchäftigungslos war, verlegte
er ſich aufs Streikbrechen, damit beweiſend, daß er auch ein
dem Staate nützliche s Element iſt. Er gab eine Gaſtrolle
als Streikbrecher in Stuttgart, gelegentlich des Streiks bei der
Firma Joſeph u. Co. Als einer der rabiateſten el ſtreik-
brechenden Geſellen ſtand er unter dem beſonderen Schutze
der Polizei und es hätte nicht viel gefehlt, wären ehrliche Ar-
beiter ſeinetwegen ins Gefängnis gewandert. Nur dem glücklichen
Umſtand, daß ihn die Arbeiter trotz ſeines falſch angegebenen
Vornamens an der Schmarre, die er ſich im Kampf mit derPolizei geholt hat, rekognoſzieren konnten, iſt es zu danken, daß

er unſchädlich gemacht ward.
Wie aber, wenn er nicht erkannt worden wäre Wie ſo viele

andere, wäre er als Zeuge auf ehrliche Arbeiter losgelaſſen worden,
und es war gar nicht abzuſehen, wieviel Unglück er bei der heuti gen
Hetze gegen ſtreikende Arbeiter hätte anrichten können. Jn der
jetzigen Zeit des Verlangens nach Arbeitswilligenſchutz muß feſt-
geſtellt werden, daß die bürgerliche Preſſe neben ſeinem Sünden-
regiſter auch die „nützlichen Taten“ des Verbrechers Schaarſchinidt
ſchämig verſchweigt.

Terrorismus Material.
Die Brauereiarbeiter der Brauerei Fiedler in Ruhland hatten

ſich dem Brauereiarbeiterverbande angeſchloſſen. Als Herr Fiedler
dies erfahren, ließ er die Arbeiter zuſammenkommen; einer der
Arbeiter mußte ein Statut des Verbandes herbeiholen und Herr
Fiedler erklärte ihnen den Tatſachen zuwider, daß ſie das nie
beraus bekommen können, was ſie an den Verband zahlen. Dann
ſtellte er die Arbeiter vor die Alternative: ob ſie lieber weiter-
arbeiten oder aus der Organiſation austreten wollten. Ein
Briefbogen wurde ſchnell zur Stelle gebracht; jeder mußte durch
Unterſchrift ſeinen Austritt erklären. Ein Arbeiter mußte die
Adreſſe an die Verbands Jahiſtelle ſchreiben, Herr Fiedler ſpendete die
Briefmarke und ſo war die Austrittserklärung vollzogen!Und dabei iſt Herr Fiedler ſelbſt Mitglied des Boytottſchutz
Verbandes deutſcher Brauereien und pocht auf deſſen Schutz für
den Fall, daß ſich die Arbeiter den Koalitionsrechtsraub nicht
gefallen laſſen ſollten, welche Tatſache den verübten Terrorismus
noch verwerflicher erſcheinen läßt. Von dieſem Terrorismusfall
wird die Scharfmacher- und Reichsverbandspreſſe wohl auch nichts
berichten.

Der Streik im Kopenhagner Freihafen.
Wie telegraphiſch ſchon gemeldet, ſind die Arbeiter im Kopen-

hagner Freihafen in den usſtand getreten, weil die Freihafen
Geſellſchaft eine erhebliche Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen
durchführen will.

Die Gef ſellſchaft ſucht nun Streikbrecher, wo ſie ſolche findenkann. Jn Dänemark iſt das Geſchäft nicht lohnend und ſo wendet
ſie ſich durch ihre Agenten ins Ausland. Damit die Arbeiter
in den deutſchen Häfen dieſe Agenten gebührend zurückweiſen können,
ſei hier auf die hauptſächlichſten Differenzen hingewieſen Abge
ſehen von der Frage der Nachtarbeit, in der eine Einigung möglich
wäre, ſpitzt ſich der Konflikt auf die Regelung der Lohnfrage
zu. Die Geſellſchaft verſpricht den Streikbrechern einen Arbeits-
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Bei der monatlichen
Abrechnung will die Geſellſchaft nicht mehr den von den Arbeitern
erzielten Akkordüberſchuß reſtlos auszahlen,
Wochen, in denen der Arbeiter die 25,50 reſp. 28 Kr. nicht verdientt, die Differenz vom Akkordüberſchuß in Abzug bringen.
Somit hört die Abſchlagzahlung auf, eine Lohngarantie zu ſein.
Durch dieſes Verfahren erfolgt eine Rednktion der bisherigen
Löhne um 400--500 Kr. pro Arbeiter und Jahr. t

Gegen dieſe ungeheuerliche Verſchlechterung ihrer Lohnverhältniſſe
wenden ſich die Arbeiter im Kopenhagner Freihafen.
warten, daß ihre organiſierten Arbeitsbrüder überall dafür ſorgen,
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ſondern ſie für die

Sie er

Streikbrecher nach Colorado (Amerika) geſucht.
Von der Diſtriktsleitung der Amerikaniſchen Bergarbeiter

organiſation ging beim Bergarbeiter Verband (Sitz Bochum) die
Nachricht ein, daß der Bergarbeiterſtreik im Staate Colorado

Da die Bergwerksunternehmer von Colorado ſich
große Mühe geben, auf dem europäiſchen
in Deutſchland Streichbrecher anzuwerben,
alle Arbeiter und beſonders die Berg arbeitern warnen. Kein
Arbeiter, der auf ſeine Ehre hält, darf zum Verräter an derkämpfenden Bergarbeiterſchaft im Staate Colorado werden. Habt

Hoch die Solidarität!

Soziales.
Aerzte und Krankenkafſen.

Mit welchem Terrorismus der Leipziger Aerzteverband den ört
lichen Kampf gegen die Krankenkaſſen führt, davon

Dort war es ſo weit, daß durchVermittlung des Oberbürgermeiſters Funck eine Einigungs-
baſis zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen gefunden war. Die
Vertreter der Aerzte erklärten, daß ſie einverſtanden ſeien, auf dervorgeſchlagenen Grundlage eine Einigung herbeizuführen. Als
alles ſoweit erledigt war, erſuchte der Oberbürgermeiſter den Vor

ger Aerzteverbandes, die Ermächtigung zu wei-
Der Oberbürgermeiſter, welcher

ein mochte, daß es Terrorismus nur
bei Sozialdemotraten und Arbeitern gäbe, wunderte ſich nicht
wenig, als er umgehend folgende Drahtantwort aus Leipzig

Feſtland und beſonders
o möge dieſe Nachricht

hat man in

„Leipziger Aerzteverband widerſpricht den mit
Sanitätsrat Dr. Löwenſtein getroffenen vorläu-

Auch Elberfelder Aerzte
r. Hartmann,ibt es nicht. Die

Sie mögen wollen oder nicht. Man
ſieht daraus, die Leipziger Scharfmacher wollten den Kampf um

Jn einer außerordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen die
Mitglieder der Mainzer Ortskrankenkaſicherungsamt zu erſuchen, den 8 370 in Kraft treten zu laſſen,
der vorſieht, daß die Krankenkaſſe an Stelle der freien ärztlichen
Behandlung und Medizin Bargeld bis zu s des Krankengeldes

Ferner iſt der Antrag der wirtſchaftlichen
Vereinigung der Aerzte, der das Krankengeld als
haben wollte, abgelehnt worden. Auch ſoll zur

eugnis nicht mehr erforderlich
ſein. Bis zur Löſung der Streitfrage mit den Aerzten tritt die

ſſe, das Oberver-

onorar zediert
tſtellung des

Das Oberverſicherungsamt hat der Allgemeinen Hrtskranken
kaſſe Meißen genehmigt, vom 1. Januar 1914 ab gemäß en
Beſtimmungen im 8 370 der Reichsverſicherungsordnung anſtelle
der freien ärztlichen Behandlung ein h Krankengeld zu ge

aßnahmen durch den vor

m allgemeinen S überflüſſig gemacht.

S

Der alljährlich nur einmal stattfindende grobe Salson-

Räumungs Ausverkauf
wo beginnt Freitag den 2. Januar

Aufsehen
erregend billige Preise. EVWIN
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Zur gefälligen Beachtung!
Um die rechtzeifige Ferfigsfellung der Neujghrsnummer unserer Zeitung zu ermög-

lichen, ist es nötig, alle für diese Nummer bestimmien Inserate s0 zeitig aufzugeben,
daß dieselben späfestens Dienstaq, abends 6 Uhr, im Verlog abgegeben sind.

Wir biften die verehrlichen Inserenten dieses gütigst zu berücksſchtigen.

Der Verlag des Volksblattes.

e

e e

Bg

v

2

re

e a BI.

e

2h

Burgstrasse 27.
Heoute, Sonnabend

en Vergnügen
des Sohneider-Vorbandes.

Morgen, Sonntag:
0

deſfen Weiinachis-hall.5

ne
Kene Seugn habe 5 eſcheut, 5984

a n d mDarg-Kinn an u leaen eines

meinen werten Beſuchern zu zeigen.

e Passage- Theater.
Lichtspielhaus.

Halle (S.), Leolpeigerstraseo 88.

Ab Sonnabeond, 27. Dozomber 1913:
Vollständig neues Programm.
Als Haupt Attraktion gel das mimische SchauspielP des e a Sehr

Urban Gagl““ petitelt:

Die Fllm-Primadonna“
Vorfährung. Aeta Nlelven

die WTregsain gpioit
rolle, und bietet gich somit
unesrem gesohbätzten Publi-
um wiederum Golegen-
heit, das hobe künstlerigehe
Können dieser Bühnen-
größe zu bewundern.

u sehr rprogramm t dieserVorführung S

j e u. Sonnv mittag von 3 dism g W finden Jugond-

d

Vorstellu on etstt,und gelangt die heit Filmaufn
des lnpatmner- Rbnlgrelch gegen denRiesenköulg

zur V5998 Die Direktion

KErrrrrrrrrheKonoupverein für Der
und Umgegend (eingetr. Gen. m. b. H.).

Durch Beſchluß der Generalverſammlungen vom
9. und 23. November 1913 iſt der Verein auf
gelöſt und zum Zwecke der Verſchmelzung in
Liquidation getreten.

Es werden ſämtliche Gläubiger aufgefordert, ihre
Forderungen geltend zu machen. *2569

Die Liquidatoren:
Herm. Heinze. Karl Jähne, Thaldorf. Paul Lauger, Merſeburg.

Die Forderungen ſind einzureichen bei
P. Lauger, Merſeburg, Lauchſtädterſtraße 18.

See e

W Sektlon der lange mtsutens
(D. T. A. V.)

S Sonneas e Wlnudeer auſ e“. e Lerchenſebirate ear. Weihnachts Verendeen

beſtehend aus n 7 Weihnaeh enk-Je RA L L. tenla Wi orlre Weih htsabend.l e e wo ranne treu.Anfang nachm. 4 Uhr. Programme an der Kaſſe.
Mitglieder, Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein

5988 Der Fostaussohuss.
Kehtung? Kehtungt

Alie (auch die dem unterzeichneten Verbande nicht
angehörenden) Kollegen und Kolleginnen, welche in der
Bäckerei, Konditorei, Schokoladen, Zuckerwaren und
Honigkuchen Branche beſchäftigt waren und am

V 228. Dezember arbeitsios ſind, W
werden dringend erſucht, ſich zu einer Zählung an
dieſem Tage, vormittags 10 Uhr, im „Gasthof zu
den 3 Königen“, Kleine Klausstrasse 7, einzufinden.

Zentralverhand er Bäcker u Konüſtaren
und verwandte Berufsgenossen.

III Hinzu Halle (aale).

Unfere Kaſſe wird am 31. Dezember 1913
Wir fordern die Gläubiger auf, etwaige
ſpäteſtens ren drei nachuns anzumelden.

Die c von Forderungen, welche ſpäter alſo nach
n d onaten angemeldet werden, kann verweigert
werden.
a Anſprüche ſelbſt werden davon nicht berg

Galle (Saale), den 27. Dezember 1913.
Der Vorstand: Franz Rodolph, Vorſitzender.
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Die Kaſſe wird am 31. Dezember 1013 gosohloeson werden.
Wir fordern die Gläubiger auf, etwaige Anſprüche an die Kaſſeſpäteſtens binnen drei Monaten nach dieſer Bekanntmachung bei
uns anzumelden.

Die B n von Forderungen, welche ſpäter alſo nach
onaten angemeldet werden, kann verweigert

esohſossen.
Anſprüche an die Ka e
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c vonne s der Verſicherung werden hierdurch nicht berg

Halle (Saale), den 23. Dezember 1913.
Der Vorstand: Kurt Günther, Vorſitzender.
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 27. Dezember 1913.

Steigende Wohnungsnot
Das Wohnungselend, das ſeit Jahren einer der gräßlichſten

Mißſtände in unſerer Stadt iſt, e daß die Verwaltung das
geringſte zu ſeiner Linderung tut, hat ſich noch weiter ver
ſchlimmert. Die jüngſte amtliche Zählung der Leerwohnungen
weiſt das erneut aus. Es ſind am 1. November ganze 685 leere
Wohnungen in Halle gezählt worden, und das gar noch einſchließ
lich der leeren Geſchäftslokale mit Wohnung

Dieſe 685 Leerwohnungen ſind 1,46 Proz. aller Wohnungen
Halles. Jm Jahre 1912 waren immer noch 1,54 Proz. und 1911
gar 1,80 Proz. leer. Alſo die Zuſtände ſind weiter ganz weſent
lich verſchlechtert! Und das nicht nur relativ verhältnis
mäßig ſondern auch abſolut iſt die Zahl der Leerwohnungen
ſtark geſunken. Während 1911 noch 818 Wohnungen den
Suchenden zur Auswahl zur Verfügung ſtanden, war ihre Zahl
27 auf 717 zurückgegangen, und jetzt ſind es gar nur

n

Das Bedauerlichſte, Troſtloſeſte aber iſt, daß gerade die kleinen
Wohnungen, die die Arbeiter eben noch bezahlen können, am
ſeltenſten ſind. Die Zahl der leeren Wohnungen mit Küche
und 2 bis 3 Wohnräumen oder Kammern gingen von 344 im
Ja 1911 auf 265 im Jahre 1912 und 250 im Jahre 1913
zurück.

Das Statiſtiſche Amt, das in dem jetzigen Bericht über die
Leerwohnungszählung keinerlei Anwandlung zu kritiſcher Be
ſprechung der elenden Zuſtände findet, wie wir es von dieſem Amt
ſonſt gewohnt ſind, muß das Mißverhältnis, das zu ungunſten
der Kleinwohnungen beſteht, auch eingeſtehen. Es ſchreibt:

Aber nicht bloß nach Stadtteilen verſchiebt ſich das Bild
des Leerwohnungsſatzes bedeutend, ſondern auch nach der Größe
der Leerwohnungen zeigen ſich ſtarke Verſchiedenheiten. Es
zeigt ſich nämlich, daß die kleinſten Wohnungsgrößen (Woh-
nungen mit 1, 2 und 3 heizbaren Zimmern) durchſchnittlich
nur rund 10 Leerobjekte aufweiſen, wie auch die ganz
großen Wohnungen, während die Wohnungen mit 4, 5 und 6
Zimmern, an denen in früheren Jahren ein fühlbarer Mangel
war, jetzt faſt im Ueberfluß vorhanden ſind (bis 3,99/0
ſind als leerſtehend ermittelt worden).

Dieſem amtlichen Eingeſtändnis muß als notwendige Ergänzung
noch die Feſtſtellung hinzugefügt werden, daß das eine Prozent
kleiner Wohnungen, das leer ſteht, vollſtändig unbrauchbar,
unbewohnbar iſt. Daran kann nach den Berichten der Woh
nungsinſpektion, die einige dieſer ſogenannten Wohnungen
räumen laſſen mußte, gar kein Zweifel ſein. Es bleibt alſo
der unerbittliche Schluß, daß keine einzige menſchenwürdige
Kleinwohuung frei iſt. Die Proletarier ſind vollſtändig auf
Gnade und Erbarmen den Hausaggrariern ausgeliefert. Und
die Stadtverwaltung tut nicht s!

Sie hätte ſchon längſt zum Bau von Mittel und Klein-
wohnungen in eigner Regie und zu ſtärkerer Unterſtützung des
genoſſenſchaftlichen Wohnungsbaues übergehen müſſen, um
ein genügendes Angebot von Leerwohnungen zu ſchaffen.
Und das iſt n ich i mit 16 Prozent anzunehmen, wie das von
ſeiten des Staiiſtiſchen Amts ſo einfacher Weiſe in dem Be
richt geſchieht, der uns zu dieſen Betrachtungen Anlaß gibt.
Es ſcheint, als ob das Statiſtiſche Amt eine ſeiner Hauptauf-
gaben darin erblickt, das jeweils in Halle anzunehmende
„Bedarfsminimum an Leerwohnungen“ ſo feſtzuſtellen, daß es
ebenſo beſtändig ſinkt, wie die Zahl der ermittelten Leerwoh-
nungen. Wir möchten aus dieſem Grunde recht lebhaft der
Annahme widerſprechen, als ſei für die Stadt Halle der Satz
von 145 Prozent ein genügendes Bedarfsminimum an Leer-
wohnungen. Ganz allgemein rechnet man mit einem
doppelt ſo hohen Satz, mit 3 Prozent, und dieſer muß auch
für die Stadt Halle als gültig angenommen werden.

Jn dem ſoeben verausgabten Verwaltungsbericht für 1912
fehlt leider das Material zum Beweiſe für die Tatſache, daß
die Halliſche Bevölkerung lebhaft fluktuiert nicht
einmal die Einwohnerzahl, ſowie die Ab- und Zuzüge ſind
ziffernmäßig feſtgehalten, währenddem die gleichgültigſten
Dinge eingehend geſchildert werden aber es iſt ſchon ſo.
Es kann ja auch gar nicht anders ſein in einer Stadt, die
ein ſolches Rieſenheer von Beamten birgt, die ſehr oft mit
Verſetzungen zu rechnen haben. Vor allem aber iſt Halle
Jnduſtrieſtadt, und man weiß doch, wie ſehr das indu-
ſtrielle Proletariat gerade in Kriſenzeiten durcheinander-, von
Ort zu Ort, geworfen wirdl! Das gegenwärtige Wohnungs-
angebot in Hallc iſt alſo weit davon entfernt, dem Be
darfsminimum nahezukommen.

Jſt Ausſicht guf Beſſerung vorhanden? Nein!
Die Statiſtik des Statſtiſchem Amtes zeigt's am Hand der
Zahlen über die am 1. Oktober 1918 in Bau befindlichen
Wohnungen, denen vergleichsweiſe die vom 1. Oktober
1912 gegenübergeſtellt ſind. Am letzteren Termin waren Häu-
2 mit 582 Wobnungen im Bau, in dieſem Jahre iedoch un
176!

Die r ſteigt fortgeſetzt, wenn auch jetzt ſicht
ſo rapid wie bei Gelegenheit des wirtſchaftlichen Aufſchwunges.
Aber ſie ſteigt. Und mit ihr das iſt unumſtößliche Gewiß
heit! das Wohnungselend! Will deshalb die Stadt von
der ſtatiſtiſchen, heoretiſchen Wohnungsfürſorge nicht bald

praktiſchen Handeln übergehen? Höchſte Zeit
iſt es!

Die Arbeitsloſigkeit in Halle.
Jn der gegenwärtigen Zeit der wirtſchaftlichen Kriſe iſt es

ſehr lehrreich, die amtlichen Berichte über die Geſchäftsergeb-
niſſe der Arbeitsnachweiſe zu verfolgen. Sie zeigen beſſer als
alle anderen Beweismittel die troſtloſe Lage des Arbeits
marktes. Für den Monat November 1018 zeigen die Ar
beitsnachweiſe in Halle folgende Jnanſpruchnahme:

männliche weibliche
Vom Oktober verbliebene Arbeitſuchende 7659 270
Jm November neugemeldete Arbeitfuchende 2372 423Jn Summa Arbeitſuchende c 695

Ueberſchuß an Arbeitſuchende
Dieſe Ziffern geben noch kein richtiges Bild von der ver

bliebenen Zahl der Arbeitslolen. Denn wenn einer beſtimmten
Zahl von Arbeitſuchenden eine beſtimmte Zahl von offenen

in ſtimmungsvoller Weiſe.

r ſo iſt damit noch nicht grſagt, alle die offenen Stellen mit geeigneten Arbeit-
ſuchenden beſetzt werden konnten. Mitunter werden Perſonen
geſucht, die in der geforderten Beſchaffenheit micht vorhanden
ſind. Es iſt daher richtiger, von der Zahl der oorhandenen Ar
beitſuchenden die Zahl der beſetzten offenen Stellen abzuziehen,
Er ergibt ſich dann folgendes November

männliche weibliche

Arbeitſu ende 39191 693Beſetzte Stellen 900 203Verbleibende Arbeitsloſe 2231 490
Das ſind über 2700 Arbeitsloſe in der Stadt

Halle! Aber auch dieſe Zahl iſt noch nicht vollſtändig. Es
iſt zu beachten. daß der amtlichen Statiſtik die Arbeitsnachweiſe
der freien Gewerkſchaften n icht angeſchloſſen ſind. Bei dieſen
iſt der Ueberſchuß an Arbeitſuchenden über die Zahl der ge
meldeten offenen Stellen beſonders groß, ſo daß, wenn die Er
gebniſſe dieſer Arbeitsvermittlung einbezogen würden, die Zahl
der Arbeitsloſen noch größer würde.

Ein Vergleich der Ergebniſſe der Arbeitemachweiſe in Halle
im November dieſes Jahres mit denen des Vorjahres 10912 er
gibt, daß die Zahl der Arbeitſuchenden um 804 geſtiegen, die

Zahl der offenen Stellen aber um 629 gefallen iſt. Die Zahl
der beſetzten Stellen verminderte ſich um 550.

Die ſtärkſte Jnanſpruchnahme erfuhren die Arbeitsnachweiſe
der Arbeitgeber (Jnnungen und Unternehmer-Verbände). Bei

dieſen ſprachen 1740 Arbeitſuchende im November vor. Dagegen
wurden nur 731 offene Stellen gemeldet. Jm Arbeitsnachweis
des Vereins für Volkswohl meldeten ſich 1055 Arbeitſuchende,
denen 536 offene Stellen nachgewieſen wurden. Man ſieht hier,
welche untergeordnete Bedeutung der ſogenannte „öffentliche
gemeinnützige“ Arbeitsnachweis hat. Hoffentlich wird's nach der
bevorſtehenden Umgeſtaltung anders und beſſer!

Uebergangsbeſtimmungen für die hausgewerbliche Kranken
Verſicherung.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht in ſeiner Nummer vom
24. rn folgendes:

Auf Grund des S 492 der Reichsverſicherungsordnung und des
Artikels 100 des Einführungsgeſetzes zur Reichsverſicherungs-
ordnung hat der Bundesrat folgendes beſtimmt:

I.

1. Wollen ein Hausgewerbetreibender und ſeine verficherungs
pflichtigen hausgewerblich Beſchäftigten oder einzelne von ihnen
nach Artikel 29 des Einführungsgeſetzes zur Reichsverſiche-
rungsordnung Mitglieder einer anderen als der geſetzlich zu
ar gen Kaſſe Kaſſe) bleiben oder werden, ſo

ben ſie es dem Vorſtand der anderen Kaſſe anzuzeigen. Die
Mitgliedſchaft bei der gewählten Kaſſe beginnt mit dem Ein-
gang der Anzeige bei dieſer Kaſſe.

Als geſetzlich zuſtändige Kaſſe im Sinne des Abſ. 1 gilt die
Landkrankenkaſſe der Betriebsſ. tte des Hausgewerbetreiben
den. An ihre en die allgemeine Ortskrankenkaſſe,
wenn für die Betriebsſtätte des Hausgewerbetreibenden keine
Landkrankenkaſſe beſteht, oder wenn die hausgewerblichen Ver-
n r en der allgemeinen Ortskrankenkaſſe nach386 Abſ. 2 der Reichsverſicherungsordnung zugewieſen ſind.

2. Die gewählte Kaſſe hat den Beitritt dem Vorſtand der
geſetzlich zuſtändigen Kaſſe unverzüglich mitzuteilen.
3. Die gewählte' Kaſſe hat über die nach Artikel 209 des Ein

e r zur Reichsverſicherungsordnung bei ihr ver
ichertew hausgewerblichen Verſicherungspflichtigen ein he

ſonderes Verzeichnis nach g. 4 der Bekanntmachung über Art
und Form der Rechnungsführung der Orts-, Land-, Betriebs-
und Jnnungskrankenkaſſen vom 9. Oktober 1918 (Zentralblatt
für das Deutſche Reich 1913 S. 1009) zu führen.

4. Der Hausgewerbetreibende hat für ſeine eigene Perſon die
Beiträge allein zu tragen. Jm übrigen ſind für die Verſiche
rung dieſer Mitglieder dieſelben Beſtimmungen anzuwenden
wie für die übrigen Mitglieder der gewählten Kaſſe. Die
9 466 bis 498 der u n e lte für dieſex Wieder nicht; die Pflichten der Auftraggeber bleiben be

ehen.
5. Die Kaſſe, an die der Auftraggeber die Zuſchüſſe zu zahlen

hat (98 478, 477 der Reichsverſicherungsordnung), hat die bei
ihr von dem Auftraggeber eingezahlten Zuſchüſſe an die für
die Verſicherung der Hausgewerbetreibenden geſetzli uindige Kaſſe (Nr. 1 Abſ. 2) abzuführen Dieſe hat die g.
chüſſe unverzüglich dem Hausgewerbetreibenden auf deſſenoſten 3 en ſofern ihr weder dieſer noch einer ſeiner

hausgewer d eſchäftigten angehört. Andernfalls behält ſie

die Zuſchüſſe, ſoweit dieſe nicht am Schluſſe des Kalender
vierteljahrs die Höhe der Beiträge überſteigen, die der Haus-
gewerbetreibende an ſie in dem verfloſſenen Kalendervierteljahr
zu zahlen hatte; einen Ueberſchuß hat ſie dem Hausgewerbe
treibenden auf deſſew Koſten auszuzahlen oder auf rückſtändige
Beiträge zu verrechnen.

6. Jſt der Hausgewerbetreibende der von ihm oder
einem ſeiner hau erblich Beſchäftigten gewählten Kaſſe
Nr. 1 Abſ. 1) mit Beiträgen im Rückſtand ſo kann dieſe in
oweit von der geſetzlich z tändigen Kaſſe (Nr. 1 Abſ. 2) Be
riedigung aus den Zuſchüſſen verlangen, die dem Hausgewerbe

treibenden ſelbſt zuſtehen.
7. Der Austritt aus der gewählten Kaſſe iſt, vorbehaltlich der

Vorſchrift des Artikels 20 Abſ. 2 des Ziharnngegeſcbe urReichsverſicherungsordnung jederzeit zulä Ja ie Kaſſe dat

den Austritt dem Vorſtand der geſetzlich zuſtändigen Kaſſe
(Nr. 1 Abſ. 9) unverzüglich mitzuteilen.

II.
Solange und ſoweit eine für die Verſicherung der hausgewerbitch er geſetzlich zuſandige Kaſſe

in ihrer ung noch keine Beſtimmungen über die haus-
ewerbliche Krankenverſicherung getroffen hat, erhebt ſie fürbie haus gewerblichen rungspflichtigen an Beiträgen
wei von Hundert des Ortslohnes; ſie gewährt dann die Regel
eiſtungen, wobei als Grundlohn der Ortslohn dient. Dies
gilt nicht für die Fälle des S 488 der snung und des Artikels 29 des Einführungsgeſetzes zur Reichs
verſicherungsordnung.

Die Weihnachtsfeier für die durchreiſenden Gewerkſchafts
genoſſen, die vom Gewerkſchaftskartell zum 24. Dezember abends
nach dem Gaſthaus „Drei Könige“ arrangiert worden war, verlief

Es hatten ſich eine ganze Anzahl
jener Armen eingefunden, die die Landſtraße bevölkern müſſen.

ie erhiellen Speiſen und Trank in reichlichem Maße. Den
luß der Feier bildeten einige dem Tag angemeſſene Vorträge.
Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle
Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock findet für

Schüler Dienstags und Freitags nachmittag von 5-6 Uhr ſtatt.
ie Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der vorher dem
rrn rzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mitbringen.

Für weibliche Perſonen gibt die Auskunftſtelle für Frauenberufe,
einrichſtr. 1 part., Freitags von 4—5 Uhr Ratſchläge.

Halle (Saale), Sonntag den 28. Dezember 1913 24. Jahrg.

Der Neujahrs-Poſtverkehr in Halle. Da am 31. Dezember
und 1. erfahrungsgemäß ein ſehr ſtarker Verkehr an denPoſtſchaltern herrſcht enpſiehit es ſich, den Bedarf an Poſtwert-
zeichen für Neujahrsfendungen ſpäteſtens bis zum 29. Dezember

u decken. Am ſind die Schalter bei ſämtlichen Poſt
n in Halle ſowie bei den Poſtanſtalten in HalleTrotha und

HalleKrollwitz in der Zeit von 8 bis 9 Uhr vormittags und
11 Uhr e bis 1 Uhr nachmittags geöffnet; ferner wird
im Ortsbeſtellbezirke mindeſtens eine zweimalige, in den Landbe
ſtellbezirken eine einmalige Briefbeſtellung ausgeführt. Die Land-
beſtellung erſtreckt ſich auch auf ſolche Orte, Abbauten, Gehöfte uſw.,
nach denen eine Sonntagsbeſtellung nicht eingerichtet iſt. Die
Geld und Paketbeſtellung fällt am Neujahrstag aus.

Billenkolonie Kirchtor i. E. Wer jetzt durch den Mühlweo
kommend, am Trhcor anlangt, ſieht jenen großen e Play
vor ſich lienzen, de Wegräumung ver Jentzſchſchen
Fabrik geſchaffen worden iſt. Und wenn er ein Naturfreund
iſt, denkt er wohl gar, daß ſich hier eine wunderbare Park-
anlage rechtsſeitig am hohen Ufer der Saale ſchaffen ließe.
Doch davon wird nicht die Rede ſein. Jn dieſen Tagen haben
wir aufs neue erfahren, daß das Gelände Bebauung erfahren
ſoll. Die Aktiengeſellſchaft für Grundſtücksverwerkung ver
ſandte in dieſen Tagen ein Schriftchen über ihre Grundſtücke,
die auf dem ehemals Jentzſchſchen Fabnikgrundſtück an den neu

angelegten Straßen Neuwerk- und Jentzſchſtraße belegen
ſind. Das Bauland zerfällt in drei Baublocks, von denen der
größte, der Baublock an der Saale, 7800 Quadratmeter mißt,
der Jnſelbloch zwiſchen der Jentzſchſtraße und Neuwerkſtraße
4230 Quadratmeter und der dritte Gebäudeblock 1620 Quadrat-
meter groß iſt. Es ſind etwa 18 Grundſtücke vorgeſehen, in
Größe von 380 bis 1400 Quadratmeter, auf denen ſieben
rößere Etagenhäuſer projektiert ſind, ſechs kleinere und fünf
finfamilienhäuſer. Die Aktiengeſellſchaft verkauft die rohe

Bauſtelle, beſorgt auch auf Wunſch durch ihre Architekten, die
Firma Knoch u. Kallmeyer, die Entwurfszeichnungen oder den
ſchlüſſelfertigen Bau. Die Grundſtückspreiſe bewegen ſich in
den Grenzen zwiſchen 23 und 49 Mk. für das Quadratmeter,
wobei die niedrigeren Preiſe für tiefere Bauſtellen mit großem
Gartenland, die höheren Preiſe für kleine Bauſtellen mit
wenig oder keinem Hinterland, abgeſtuft, je nach der mehr
oder weniger bevorzugten Lage, gerechnet werden. Nur die
Eckbauſtellen an der Peißnitzſtraße, welche Wohn- und Ge-
ſchäftslage vereinigen und ſich ſehr wohl zur Aufncchme einiger
Läden eignen, ſind entſprechend höher bewertet. Der Magiſtrat
macht bekannt, daß der neue Fluchtlinienplan für die Weſt-
ſeite der Straße Am Kirchtor zwiſchen der Straße B und der
Straße Neuwerk, ſowie die Nordſeite der Straße B an deren
Einmündung in die Straße Am Kirchtor förmlich feſtgeſtellt
worden iſt. Die gegen den Fluchtlinienplan erhobenen Ein
ſrrüche ſind durch Beſchluß des Provinzialrates der Provinz
Sachſen vom 27. Oktober 1918 zum größten Teile zurückge-
wieſen worden.

Schuldirektor Brumme tot. Jm Alter von 56 Jahren iſtam Mittwoch nach langem Leiden der verdienſtvolle Leiter der
ſtaatlich- ſtädtiſchen Handwerkerſchule, Direktor Brumme geſtorben.
Jm Jahre 1885 ließ ſich Brumme als Architekt in Halle nieder.
1891 folgte er einem Rufe des Miniſters für Handel und Ge-
werbe als Lehrer der Baugewerkſchule zu Buxtehude. Mit dem
1. April 1893 begann er ſeine Tätigkeit an der hieſigen Zeichen-
ſchule, die unter ſeiner Leitung ſich zur Handwerkerſchule um-
wandelte. Jetzt hat ſich die Anſtalt zu einer Fachſchule entwickelt,
nachdem ihr die unteren Teile einer preußiſchen Maſchinenbau-
ſchule und die drei unteren Klaſſen einer Baugewerkſchule an
gegliedert ſind.

Keine z r Am Montag, den 29. d. Mts.findet eine Sitzung der Stadtveror netenverſammlung nicht ſtatt.

Die Auskunfts- und Fürſorgeſtelle für Alkoholkranke in
Halle gab ihren Bericht für die Zeit vom 1. April bis 30. Sep
tember 1913 bekannt. Danach ſind in dieſer Zeit 138 Trinkerfälle
bearbeitet worden. Unter dieſen waren im gedachten halben

ahre 43 neu hinzugetreten. Von den 138 Perſonen waren 138
eänner und 5 Frauen, davon wiederum 121 verheiratet und 17

ledig. Der Auskunftsſtelle wurden von der Polizeiverwaltung 5,
von der Armendirektion 6, von Familienangehörigen 14 von
anderer Seite 15 Trinker überwieſen, 3 erſchienen ſelbſt. Davon
dürfen 32 als gebeſſert angeſehen werden. In weiteren 7 Fällen
darf man wohl von einer Rückkehr zu entſchiedener Mäßigkeit
reden, in den übrigen 11 a n iſt bei weiterer perſönlicher Ein
wirkung das deſte zu hoffen. Jn Trinkerheilſtätten wurden 5
untergebracht, nämlich 4 Männer und 1 Frau. Die Sprechſtunden

ürſorgeſtelle wurden vermehrt und ſeit dem 1. Juni regel-
mäßig Montag, Mittwoch und Freitag abends 6—-7 Uhr abgehalten.
Leiter der Fürſorge iſt Herr Paſtor M. Zemke.

Am 22. Dezember wurde am Amts
ericht das Melanchthonſtraße 41 belegene, auf den Namen desVadermeiſters Paul Erbert, jetzt in Beeſen eingetragene Haus

rnndſtück verſteigert. Das Grundſtück, ſeit dem 2. Auguſt ineneeewelnne hat einen jährlichen Nutzungswert von 3860 Mk.

Belaſtet war es mit 73 000 Mk. Erſteher war der zweite Hypo-
thekengläubiger Herr Dr. med. Zeuner hier mit k. Bar
ebot unter Uebernahme der erſten r Höhe von 45000 Mk.

r Zuſchlag wurde ihm auf Wunſch ſogleich erteilt.
Die Königliche Eiſenbahndirektion teilt uns unter Bezug-

nahme auf eine Notiz in Nr. 296 vom 18. Dezember mit: Während
des Aufenthaltes des Kaiſerlichen r auf dem hieſigen
Bahnhofe am 18. Dezember iſt nur ein Bahnſteig, und nur auf
ehn Minuten, für das Publikum geſperrt geweſen. AnſchlüſſeWnnten aus dieſem Grunde nicht verſäumt werden, weil um die

fragliche Zeit ein Zug von dieſem Bahnſteig nicht abging. BeWehen über Berſänmung von Anſchlüſſen auch von
eiſenden nicht vorgebracht worden.

Die Weihnachtsfrende des Fabrikanten. Es wird gemeldet
Der Ingenieur und Stadtverordnete Herr Max Dehne, in Firma
A. L. G. Dehne, Maſchinenfabrik, hier, iſt zum Königl. Preuß.
Kommerzienrat ernannt worden.

Stubenbrand. Freitag abend S Uhr entſtand im Hauſe
Kl. Ulrichſtraße 31, III. Etage, in der Wohnung des Herrn Engelbrecht
beim Anbrennen des Chriſtbaums ein Stubenbrand, wodurch mehrere
Möbelſtücke zum Teil verbrannten, zum Teil beſchädigt wurden.
Auch das Gebäude iſt durch den Brand erheblich beſchädigt worden.
Den herbeigerufenen Hausbewohnern gelang es in kurzer Leit, das
ger zu löſchen, ehe 4 an der Brandſtelle erſchien.

er Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Stadttheater. abend gelangt das Ausſtattungsſtück
Die Reiſe um die Erde in der intereſſanten ſzeniſchen Auf-
machung bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement zur Wieder

holung. Sonnta an wird als maermäßigten Preſſen armen gegeben. Abends zum 2. Male
Operetennovität Wie einſt im Mai. Das Weihnachtsmärchen
Sneewittchen und die ſieben Zwerge wird Montag und Diens
tag nachmittag 314 Uhr bei kleinen Preiſen gegeben. Montag
abend wird die große Oper Fidelio von Beethoven zum unbe
dingt letzten Male gegeben. Dienstag abend Die Reiſe um die
Erde. Mittwoch (Silveſter-Abend) Die Fledermaus. Donners

den 1. Januar, nachmittags 37 r hen grſtellun
Hänſel und Gretel, hierauf Die Puppenfee. Abends Wie einſt
im Mai. Freitag abend neu einſtudiert Rosmersholm.



Unglücksfälle. Auf der Leipzi Chauſſee in dLeuchtturms t ſetcte n 4 t 2huhn
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ſieben Jahre alte Kinder des Formers von ei Auto
mobil überfahren. Dem älteren Mädchen wurde der Fuß abge
dreht; die Verletzungen des Jungen konnten wir noch micht in
Erfahrung bringen. Die Kinder hatten auf der e mit
einem Hund geſpielt. An der Ecke der Artillerieſtraße und
der alten Leipziger Chauſſee ſtieß ein Kraftfahrzeug mit eineme nen Die in dem Handwagen ſitzenden
Kinder wurden herausgeſchleudert und erlitten derärtige Ver
letzungen, daß ſie nach dem Krankenhauſe Bergmannstroſt über
führt werden mußten. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Allerlei. Unter den Pferden des Herrn Oswin Schreiber
ier im Grundſtück Schmiedſtraße 20 iſt die erde

Jnfluenza (Bruſtſeuche) ausgebrochen. Das Grundſtück iſt
unter Sperre geſtellt worden. Eine Wirtſchafterin wurde in
dem Hofe eines Grundſtücks der Marienſtraße als Leiche auf
gefunden. Ob die Verſtorbene, die ſchwer an Atemnot und
Nervoſität litt, ſich aus dem Fenſter geſtürzt hat. oder ob ein
Pale vorliegt, ſteht noch nicht feſt. Die Leiche wurde
nach dem Südfriedhofe geſchafft. Jn einem Gaſthofe der
Delitzſcher Straße verſuchte ein auswärts wohnender früherer
Gaſtwirt ſeine Ehefrau zu erſchießen. Er ſcheint die Tat in
geiſteskrankem Zuſtande verübt zu haben, er hat ſich bereits
früher in einer Nervenheilanſtalt befunden. Der Kranke wurde
der Nervenklinik zugeführt. Jn der Deſſauer Straße entſtand
eine größere Erdſenkung. Die Stelle wurde ſofort abgeſperrt.
Es kam niemand zu Schaden.

Vereins- und Bergnügungskalender.

Volkspark. Heute abend hat der Schneiderverband ſein
Weihnachtsrergnügen. Morgen (Sonntag) iſt im Saal von
3 Uhr ab großer öffentlicher Weihnachtsball; im Reſtaurant
Unterhaltungsmuſik.

Jm Walhallatheater fand der Weihnachts- Spielplan
bei den vollbeſetzten Häuſern ſtürmiſchen Beifall. Die blaue
Maus verurſachte Orkane von Heiterkeit.

Apollotheater. Morgen, Sonntag, den 28. Dezember,
findet vorm. 1114 Uhr, in den feſtlich geſchmückten Räumen
bei freiem Entree großes Frühſchoppen-Konzert, ver-
bunden mit Auftreten diverſer Spezialitäten, ſtatt. Nach-
mittags 4 Uhr bei kleinen Familienpreiſen zum letzten Male:
Die Spaniſche Fliege. Die Novität Neue Heimat, welche am
1. Weihnachtsfeiertag vor ausverkauftem Hauſe ihre erſte Auf-
führung hier erlebte und einen ſehr ſtarken Erfolg zu ver-
zeichnen hatte, verbleibt auch noch für den Reſt des Hübnerſchen
Gaſtſpiels, das am 31. Dezember endet, auf dem Repertoir.

Löbejün. Der Entwurf des Haushaltsplanes der
Stadtgemeinde Löbejün für das Rechnungsjahr 1914 liegt gemäß

66 der Städte- Ordnung vom 27. d. Mts. ab auf acht Tage im
Dienſtzimmer während der gewöhnlichen Dienſtſtunden zur Ein
ſichtnahme aus.

Aus der Provinz.
Bockwitz. Harte Strafen. Streikſünder ſtanden am Diens-

tag wieder vor den Schranken des Landgerichts in Torgau. An
geklagt wegen fahrläſſigen Meineids war der verheiratete Bau
hilfsarbeiter Karl Döring aus Mückenberg und wegen Ver-
leitung zum Meineide der ebenfalls verheiratete Bauarbeiter
Hermann Kalex von hier. Während des hieſigen Bauarbeiter-
ſtreiks war Döring als Streikpoſten aufgeſtellt und Kalex hatte
darüber die Kontrolle. Der Arbeitswillige Jankowiack iſt mit
einem Bündel in der Nähe der Streikpoſten vorbeigekommen. Auf
dieſen ſoll Kalex mit Fauſtſchlägen und Pantoffeln eingeſchlagen
und ihn zu Boden geworfen haben. Vor dem Schöffengericht in
Elſterwerda wurde dieſes von Kalex beſtritten. Zu dieſer Sache

war Döring eidlich als Zeuge vernommen, wobei er jedenfalls
infolge ſeiner feſtgeſtellten Geiſtesbeſchränktheit wichtige Sachen
verſchwieg. Jetzt wurden von Döring und Kalex mehrere Tat-
ſachen zugegeben. Döring ſagte weiter aus, daß Kalex auf ihn

eingewirkt habe, vor Gerichtsſtelle nur Nein zu ſagen. Kalex hin-
gegen beſtritt, ſich der Verleitung zum Meineide ſchuldig gemacht,

vielmehr will er Döring nur zur wahrheitsgetreuen Ausſage auf-
gefordert haben. Nach erfolgter Beweisagufnahme wurde Döring
wegen fahrläſſigen Falſcheides zu ſechs Monaten Gefängnis, von
„denen drei Monate Unterſuchungshaft abgerechnet werden, ver-
urteilt. Ein ärztliches Gutachten betreffs ſeines Geiſteszuſtandes
bewahrte ihn vor einer höheren Strafe. Kalex wurde der Ver-

e ldig befunden und zu einem Je
hrverluſt verurteilt. Wenn man

nur infolge desden Unternehmern herauf e e acht
ſind, andere aber die uder Arbeiterſchaft anders beurteilt wird als von der beſi
Klaſſe, ſo kann man am Feſt der Liebe tatſächlich von einer harten
Strafe ſprechen. Nur das heutige Gerichtsſyſtem kann zu der
artigen Strafen kommen.

Allerlei.
„Edelſte und Beſte“ im Streit um den Mammon.

Vor dem Schöffengericht in Charlottenburg ſpielte am Diens
tag ein Beleidigungsprozeß, der mit erſchreckender Deutlichkeit

te, wie leicht es adligen Herrſchaften heute iſt, ärztliche
utachten zu beſchaffen, durch die ein Menſch entmündigt und

unter Umſtänden ſeiner Freiheit beraubt werden kann. Der
reiche Graf v. Dunten-Dalwigk aus der bekannten eſſin

en
ch t

preußiſchen Miniſter- und Generalsfamilie iſt auf Betrei
ſeiner Schweſter Pauline vom AmtsgeriDarmſtadt entmündirigt worden, und der Vertraute
dieſer freiherrlichen Pauline, ein Sanitätsrat Dr. Birnbaum,
wurde zum Vormund eingeſetzt, ſo daß Pauline die Ver
mögensverwaltung in die Hand zu bekommen Ausſicht
hatte dank dem famoſen Gutachten, das der Sanitätsrat Dr.
Dornblüth- Wiesbaden über den Grafen auf Grund von
Briefen und Auskünften abgab. Er hat den Grafen vorher
nicht geſehen und nachher wollte er ihn in ein „Sanatorium“
oder einen „Luftkurort“ bringen und bei dieſer Gelegenheit kam
es zwiſchen ihm und dem gräflichen Vermögensverwalter,
Grafen Rehbinder, zu Beleidigungen, ſo daß jetzt eine
Nachprüfung der zen Sache vor Gericht möglich wurde. Sie
endete mit der ſchärfſten Brandmarkung des Vor-
gehens der Baronin Pauline Dalwigk und ihres
Sanitätsrats Dornblüth, der wegen Beleidigung Rehbinders
zu 300 Mk. Strafe verurteilt wurde, dem aber das Gericht
ſogar den guten Glauben abſprach. Wenn ein deutſches Gericht
ein anderes deutſches Gericht ſo bloßſtellt, dann iſt das wohl
das ſtärkſte Argument für die Dringlichkeit einer Reform des
Entmündigungsverfahrens. Was für ein Rechtsſtaat, in dem
die Freiheit und Selbſtverwaltung des Einzelnen ſtraflos ge
führdet werden kann, wenn ſein Geſd anderen in die Augen
ſticht.

Verhaftete Stadtverordnete.
Jn der mecklenburgiſchen Stadt Wismar beſteht ſeit

längerer Zeit ein Konflikt zwiſchen dem r und dem
Stadtverordnetenkollegium, der daraus entſtanden iſt, daß der
Magiſtrat vier vom Stadtverordnetenkollegium zu Stadt-
rätenvorgeſchlagene Mitglieder ablehnte. Es
ſind dann Schmähbriefe gegen Ratsmitglieder geſchrieben wor-
den, als deren Verfaſſer der eine der abgewieſenen Kandidaten,
ein Kaufmann Ahrens, in Frage kommt. Deshalb wurde
egen ihn ein Haftbefehl erlaſſen, der nur wegen ſchwerer Er-
rankung nicht ausgeführt werden konnte. Dagegen ſind die

anderen drei abgewieſenen Kandidaten wegen Mittäterſchaft
und Kolluſionsgefahr verhaftet worden. Da fragt man
ſich doch wirklich, ob Wismar noch in Deutſchland oder in Ruß-
land liegt.

Opfer des Sturmes.
Der Sturm, der während der Feiertage wütete, richtete mit

ſeinen orkanartigen Stößen von ganz ungewöhnlicher Stärke
vielfach Schaden an. Jn Berlin wurden Schaufenſterſcheiben
eingedrückt, Dachziegel losgeriſſen und auf die Straße geſchleu-
dert. An der Ecke der Friedrich- und Jägerſtraße fiel ein
vier Meter langer Dachſims krachend auf den
Bürgerſteig. Mehrere Paſſenten konnten ſich nur noch
eben retten. Jn den Waldungen wurde bedeutender Wind-
bruch herbeigeführt. Nicht weniger als fünf größere
Brände kamen an den Feiertagen in Groß-Berlin zum Aus-
bruch. Die Löſcharbeiten geſtalteten ſich teilweiſe ſo ſchwierig,
daß fünf Feuerwehrleute dabei zu Schadenkamen.

Aehnliche Schäden werden aus zahlreichen Orten gemeldet.
Weit ſchlimmere Folgen brachte aber der Sturm an der Küſte
mit ſich. Jn der Nähe der Faröer fuhren am Mittwoch drei
Fiſcherboote mit 19 Mann aus.
einem furchtbaren Sturm überraſcht, gingen unter, und
ihre Beſatzungen ertranken. Ein ähnliches Unglück wird aus
Emden gemeldet. Dort kenterte im Außenhafen ein Schlepp-
dampfer, der einen Seedampfer bugſierte. Der Kapitän wurde
gerettet, die übrigen 3 Mann der Beſatzung ertranken.

Sie wurden von

n

e

Ueber Bremen wird von der Rettungsſtation
tel ert: Am 25.
Perſonen gerettet durch Rettungsboot Oskar Ruperti; wieviel
umgekommen ſind, iſt noch nicht gemeldet

Reicher Schneefall.
Jn ganz Weſtthüringen, im weſtlichen Thüringer

Wald und auch in der Rhön, herrſchte am Weihnachtsabend
und auch an den Feſttagen ſtarker Schneefall. Allerwärts
konnte der Winterſport beginnen. Auch im Harz hat es
re geſchneit. Jn Schierke wurden nach einem andauern-

en Schneefall 30 Zentimeter Schneehöhe gemeſſen. Bei Nord-
weſtwind hat ein reger Sportbetrieb eingeſetzt.

Jn Königsberg (Preußeny) herrſcht plötzlich ſtrenge Kälte
nach einem heftigen Schneefall. Morgens wurden zehn
Grad Kälte regiſtriert.

Vom Wilderer erſchoſſen.
Der vierzig Jahre alte Förſter Knoche vom Forſthaus

Nonnenholz (Oberförſterei Eſcherode in Hannover) iſt am
Weihnachtsabend gegen zehn Uhr von zwei Holzarbeitern er-
ſchoſſen aufgefunden worden. Der Täter, ein Wilderer,
Zigarrenarbeiter Fuhrmann aus Hubenrode, iſt flüchtig.

Großfeuer in München.
Durch eine gewaltige Fuersbrunſt wurde in der Weihnachts-

nacht ein Teil der Hackerbrauerei zerſtörti. Um 2 Uhr
nachts brach aus unbekannter Urſache in der Schreinerwerk-
ſtätte Feuer aus, das ſofort auf das große Lager und das Ar-
beitshaus mit dem Chemiſchen Laboratorium überſprang. Die
geſamte Wehr Münchens bekämpfte aus 31 Schlauchleitungen
den Brand. Ein Feuerwehrmann wurde ſchwer verletzt. Große
Biervorräte ſind vernichtet. Auch die Pſchorrbrauerei
war vom Brande bedroht, wobei große Benzinvorräte in Ex-
ploſionsgefahr gerieten, die beide Unternehmen vollſtändig ver-
nichtet hätten. Donnerstag nachmittag brach das Feuer er-
neut aus, ſo daß die Wehr abermals alarmiert werden mußte.
Der Schaden beträgt mehr als 500 000 Mark. Freiwillige
Feuerwehren arbeiteten noch den ganzen erſten Weihnachts-
feiertag an der Ablöſchung des Brandes in der Hackerbrauerei.
Außer einem Berufsfeuerwehrnann ſind vier freiwillige
Feuerwehrleute leicht verletzt worden.

Vor der Hinrichtung Selbſtmord begangen.
Mittwoch morgen hat ſich in ſeiner Zelle im Halberſtädter

Gerichtsgefängnis der Handelsmann Knobel aus Gröningen,
der in Gemeinſchaft mit den Gebrüdern Sokolowski, die der
Kaiſer begnadigt hat, den Ackergehilfen Behrens aus Grö-
ningen ermordet hatte und zum Tode verurteilt wurde, durch
Erhängen entleibt. Knobel ſollte am Sonnabend morgen hin-
gerichtet werden, hatte aber in letzter Stunde das Wiederauf-
nahmeverfahren dadurch durchgeſetzt, daß er angab, noch eine
vierte Perſon ſei an dem Morde beteiligt geweſen.

85 Perſonen bei einer Brandpanik totgequetſcht.
Ein frevelhafter Streich hat in Calumet bei Michigan in

Nordamerika zu einer ſchrecklichen Kataſtrophe geführt, die 85
Perſonen das Leben koſtete. 700 Perſonen waren in einem
großen Saale der Stadt zu einer Weihnachtsfeier zum Beſten
der ausſtändigen Arbeiter der Kupferbergwerke ver-
ſammelt, als plötzlich ein Unbekannter den Kopf zur Tür her-
einſteckte und Feuerl rief. Sofort entſtand eine große Panik.
Alles drängte dem Ausgange zu. Die Angeſtellten des Wirtes
und die Veranſtalter der Feier verſuchten alles, um das Publi-
kum zu beruhigen, aber vergeblich. Beſonders die Frauen und
Kinder drängten ſo ungeſtüm auf die Tür ein, daß ſofort
einige bewußtlos niederfielen, über die die
anderen hinwegtrampelten. Jm ganzen ſind 75 Frauen
und 5 Kinder auf dieſe Weiſe ums Leben gekommen. Auch
5 Männer haben ſo ihren Tod gefunden. Zum Zeichen der
Trauer hat man jetzt in Michigan beſchloſſen, alle Weihnachts
bäume zu vernichten und das diesjährige Weihnachtsfeſt als
ein Trauerfeſt zu feiern. Man ſucht bis jetzt vergeblich den
Unbekannten, der die Panik hervorrief, aber da das Feſt zu
gunſten der ſtreikenden Arbeiter ſtattfand, kann man Verdacht
auf Achtgroſchenburſchen der Scharfmacher haben.

Geſtrandetes Schiff von Marokkanern beſchoſſen.
Auf das britiſche Schiff Ludgape, das an der afrikaniſchen

Küſte auf ein Riff aufgelaufen iſt, haben Marokkaner geſchoſſen.
Ein Mann der Beſatzung wurde getötet. Das Schiff iſt mit
ſeiner Ladung in größter Gefahr Man muß unter dem Feuer
der Marokkaner die Rettung vollziehen. Der engliſche Kreuzer
Roxburg und der ſpaniſche Kreuzer Pelayo erhielten den Befehl,
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Geſtern um Mitternacht ſind ſie bei der Peißnitz-Brücke vor Anker gegangen und
eine halbe Stunde ſpäter waren ſie bei Logwendahls in vollſter Tätigkeit.
dings waren ſie zuerſt ſehr erſtaunt über die neuen, großen Räume und erſchreckt über

Aller-

r ſind von dem deutſchen See
eiſter, geſtrandet bei Neuwerk, drei

die rieſigen Warenvorräte, die ſie in 3 Wochen auskehren ſollen, aber in ihrer bekannten Weiſe werden ſie ſchon damit fertig werden es kommt ihnen gar nicht
darauf an, einen ganzen Schrank voll Bluſen oder Kleider mit einem Preis abzuſtempeln, ebenſo verfahren ſie bei Mänteln und Koſtümen! Sie haben
ja Vollmacht, zu ſchalten und zu walten wie ſie es für richtig halten, und haben diesmal den Damen, welche in Wettin als Deputation waren, beſondere Ueber
raſchungen verſprochen. Nun haben die kleinen Leutchen bis Neujahr tüchtig zu tun, um die Jnventur Arbeiten zu bewältigen. und die große Vorrats-Liſte aufzu
ſtellen, die am Silveſter Abend an dieſer Stelle veröffentlicht wird. Dann kann am 2. Januar wieder, wie alle Jahre, der „Große Kehraus“ beginnen,
auf den mit Recht in Halle und der ganzen Provinz gewartet wird. Es iſt der moderne Jnventur-Verkauf des neuzeitigen Spezialhauſes, das ſeine Kunden und
die es werden wollen jedes Jahr am Gewinn teilnehmen läßt, indem es ihnen alle Vorräte zu ſolchen Preiſen gibt, daß man es kaum „Verkaufen“ nennen
kann! Kesohw. Locwendahl fanden bisher trotzdem dabei ihre Rechnung, denn die Umſätze und der Kundenkreis werden dadurch von Jahr zu Jahr
größer vo

Miniſterp
wundet wie

Aus Ok
der Nacht
früh kan
lebende V

letzte ezwei Sch
einem Na
Jahren, d
ſchoß er
ſchüſſe in

All

ff. Mohni
Erdnw

er. Lach-
Sardellen
Oelſardin

Weißwei



See
drei
viel

her
anik.
irtes
ubli-
und

ofort
die

auen
Auch

der
achts

als
den

t zudacht

ſchen
oſſen.
t mit
Feuer

euzer
efehl,

h

im
chogen.

P ſchoß er an.

e Einen Rerungramydee m icaize en ausgeſtattet. v

Folgenſchwere Exploſion
n Torre Annunziata bei Ne hat in einem n dere Aen 4714 J x ä n erletzte unter den

Eiſenbahnunglüd
In der Nähe der Eiſenbahnbrücke, die bei Groningen über den

Oranſe Kanal führt. iſt ein Schnellzug entgleiſt.
Fünf Perſonen, unter denen ſich auch der n desMiniſterpräſidenten befindet, ſind getötet und zws f ver
wundet worden.

Schwere Bluttat eines Eiferſüchtigen
Aus Oberſtenfeld (Oberamt Marbach) wird gemeldet: ar

der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag zwiſchen 8 und 4 U
früh kam der ſchon einige Zeit von ſeiner 5 etrennt
lebende Wilhelm Kimmerlen von Reilſtein hierher und ver
letzte ſeine Frau, ſeinen Schwiegervater Layer und
zwei Schwägerinnn durch Dolchſtiche ſchwer. Zwei ineinem Nachvarhauſe befindliche Männer im Alter von 30-—85
Jahren, die auf die Hilferufe aus dem Fenſter herausſchauten,

Ein Schwager Kimmerlens erhielt 18 Schrot-

rümmern

h

ſchüſſe in die Bruſt. Jn ganzen verletzte der Täter acht Per

Briefkafſten 7 Redaktion.

auf e e n Sam endet li 1916 v van immer nur ein S chate vor Schluß

d 9 chaftsjahres gekündigt werden kann.
Nur wenn die Krankheit längere Zeit undges Wehr pels 10 Wochen dauert, tritt Befrekung von der

w. 6. Beim vorzeitigen Räumen W kann der
geh auch die Miete für zukünftige Zeiten ſofort verlangen.

M. M., R. b. Lützen. Verjährung iſt noch nicht eingetreten.
W. M. 30. Da die Anwartſchaft auf die Jnvalidenrente noch

nicht wieder erworben iſt, dürfte Wgribe ehe werden.
Der Hauswirt iſt zum Erſatz des Jhnen erwachſenen Schadens
haftbar. Streitig könnte nur ſein, ob er den Zuſchuß zur Miete
der neuen Mohnung zahlen muß.

Treuer Abonnent. Das kommt auf verſchiedene Einzelheiten
an. Etwa 5 bis 8 Mk. pro Woche.

e verſ
i einer feierlichen

gipfelte:

d i. n bunt

Humor und Sarire.

Rat X. wurde rlger verſammelte gleich r age
des Amtsantr le ein Kan en onal um ſie und begrüßte

nſpr

nne meines geehrten Herrn Vorgängers will
onen übernehmen und weiterführen.“

welche in den Worten

Nach einer tiefen Verbeugung entfernten ſich alle Herren, nur
das Schreibmaſchinenfräulein blieb zurüg.

(Jugend.)
e

Verantwortüch für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,Techniſche Rundſchau und Vermiſchtes Wicheim Koenen; für Halle und Saal

Wien Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek;
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig;

für die Anzeigen
ſämtlich in Halle. Druck der

Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdru erei (e. G. m. b. S.).

Quittung.
Her lzweißig. Für die Parteikaſſe gingen ein durch G. Theodor

bei einem gemütlichen Zuſammenſein der Monteure beiFuß Schröder.

tittung.Parteiqu Für die Parteikaſſe HalleSgalkreis ging
Friedrichſchwerz der Betrag von 1,65 Mk ein.

Winter.
ronDas Sekretariat.

27

Heringe.
1 Stück 9 Mdl. 125Anerſeinſte rn groß. h Stich 7 Mdi. 100

de Milchner Stück 10
Heringsmilch 1 Pfund 20

f. Mohnöl 1 Pfd. 60 4, Ltr. 100 Kapern, kleine, bei 1 Pfund 1
Erdnußöl 1 Pfd. 65 5, Ltr. 1154 erlzwiebeln z 14 und 1
Lachs in Scheiben Pfd. 35 4 Pfund 1Zardellenbutter Tube 30 u. 50 gurken be fund

Helſardinen Doſe 45, 80, 120 Pf Zrgurken bei 1 Pfund

v. 200 Fl. 11053.

Weißwein, vom Faß Ltr. 1004. Rotwein, 1 Liter 804 ohne Fl.

Punsch-Royal

Louis Bisfelcd, Marktplatz 27

88888 2

2

PIsch. ff. Kaiser Punsch

i Fl. 175 h Fl. 95

im Goldenen Ring.

J

Zur Silvester- Feier
empfehlon preiswert:

F

5994

la. Punsch Sssenzen
per Flasche von I. 50 MK. an.

Rum, Arak, Kognak Verschnitt p. PFI. 1.75 Mk.
Bowlen- Sekt p. FI. 1.75 Mk. Diverse Liköre.

Bowlen-Weine p. Fl. von 65 Pf. an.
InhaberPeingrosshandung Elsner C0., m.nechtwen.

Kl. Ulrichstrasse 21. Telephon 2322.

23185

Billige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1 prima

weiße flaumige i A 70,
ſchneeweiße, allerfeinſte 2 C 70,
1 Pfund ſchneepeige.

halbweiße 1 30;
1 A. 90;
3 40;ungeſchliſſe: ie 2 30: Kaiſerrupf2 A. 50, 3 A. verjant zeile gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko.

B Umtauſch geſtattet. W
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
S. Benisoh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

flaumreiche,

Allerfeinste *2754
VollI- ringeStück G Pf.

Hoohfeine

Senf- u Pfeffergurken,
Preisselbeeren 36 re

Paul Runmlcel. Goiststr. 66
Mitglied d. Rabatt-Spar Vereins

Sangerhaugen. Kaufe mein Bett.

MſotſeneitS armen a a n ea alle rten 7 Daunenbett Mk. 40 zTrüffel u. Sarde h edes Sett Dir d. icht
end, Bett 7*1735 Kranoſuos, v e

Lump., Zeitung. Wein u.
el Schwetſ

F. Dienemann,Regelsgaſſe 14/16. Dur

Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmucher-Artikel, 346 eſtr. 14, Tel. 5187.

ch. kauft u. r ab u.

F. Xoah, er. Xiausst. 7.

ä tV e be fo
P. Horlebeok, u
gabe /2 und Zari

Böttcher- Waren deure

S Gfamillen-
Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Neue Spezial-
Apparate für den

Hansgobrauch.e

m

NAühmaschinen Act. Ges.
Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47

Ammendorf, Halleschestrasse 8.
Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13

und deren Agenten.4961

Gekrönte häupter.-

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfis wpeien
Auguſt der Starke, Kurfürſt von

iert JAlexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.
hen II. von Spanien.

riedrich Wilhelm II. von zPreuſten
einrich VII. von z and.

Eliſabeth von Rußlan
Louis hilipp von Frankreich.

11. Papſt Julius II.
12. Friedrich II. von Preußen.

aligula.
r XV. von Frankreich.

riedrich Wilhelm IV.
wan der Schreckliche von Rußland.

17. erome, König von Weſtfalen.
ſabella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
Karl J. von England.
Karl Eugen von Württemberg.Rudolf 11., Kaiſer von Deutſ land.
Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

De Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 42/44.

Konfis-

e er Holzschuhe,

Holzpantoffeln,
halten bei Störungen, Stock-ünger ete. die peskten Präpa- Holzschuhhölzer,

rate billigst. Erste und älteste Pantoffelhölzer
5952

billig.
Marke der Welt.
8pül- Apparate wie
sie sein sollen, enormSchon von 1.35 an. Gute 2.50.
Beste 3.50 6.50.Briefl. Auskunft geg. 20 Pfg.
Briefmarken.

Diskreter Versand.

Ghr. Musche,
Gottesackerstrasse 14.

Gegr. 1856. Gegr. 1856.

alles in bekannter guter Qualität.
Hallesche Holzschuh-
u. Holzpantoffelfabrik

DI. med. ErmtGever a
(Sanitas Depot)

Halle a. d. S., Leiprxigerstr. I1,
Ernst Haeckel

k Kleiner Sandberg,III egentib. UIrichskirche. empfiehlt
Kein Laden. Volks Buohhandiung.Frauenbediennung.

Volksausgabe. Preis 1 M.

Halleschen Kohlen-

o un dT u e S w.e L c T tr I ln r

5 e du 4W T c J 47 4&Michel Brikets
anerkannt beste Marke.

Jahresproduktion 1914-1915 125 000 DW.

en beim *1934und Brikett- Kontor
Merseburgerstrasse KReke Sehmiedstr.

a. Allgemeinen kKonsumeerein ung Aesaen Pniaies

z

Tel. 8989

4308Gummi vpilelysos,

Kkomplett à 2, 3, 3.50, 4.50 u. 5.50.

Irrigatore vis 450.
Spülpulver „Gynin“

per Schachtel AIK. 1.00 u. 2.00.
Diskreter Versand!

Ferner sämtliche Bedarfsartikel
zur Wochenbett-, Linder- und

Krankenpflege.

E. Rertzseher,
erstklassiges Spezialhaus für

Bandagen u. Gummi waren.

untere Leipzigerstr. 26
(nieht Ecke Poststr.)

und Grosse Ulrichstr. 63
(vis-à-vis Arnold Troitzsech).

öhel-Ausctauttungen

kauft man in uggaim Preiſe zubis 3000 Mk. 5986Bei ihr einer Möbel
W gebe eingroßes Paneelbrett gratis.

Freie Zuſendung.
a Jungblut, Abrechtetr. J7,

Geſchäft vom Friedrichsplaß.

Punsch-Extrakte,
Rum -Verschnitte,
Arrac, Cognac,

Rotweine.

Kapern,
Perlzwiehbeln,

Sardellen,
Saure Gurken,

Senfgurken,
Rote Rühen

in vorzüglichen Qualitätenemptehlt 5992

VI. Lamnge.
Kl. Ulrichstr. 25.Tel. 4425.

Die Hausfrau zur Freundin spricht:
Meine Wäsche hält jetzt nicht.
Ich kann es nicht begreifen,
Verwendest Du wohl scharfeseifen?
Bei meiner Wäsche gibt's das nit,
lch wasche nur m. Rydraulith
Man hat viel dabei gespart,
Denn Hydraulith ist mild u. hart.

Ueberall erhältlich!

4050

M
vie speisen gut, oppefiflich
und preiswert im eigenen Heim
der Haolleschen Arbeiterschoft.

Reichhelfiger, kröſtiger und
wohlschmeckender, guter

Mittagstisch
von 50 Pfg. an. f.

IIIMaknatur
verkauft

Hallesche Genossensch. puedar.

GKreppin. Die Ausſage gegen
Fräulein Frida Richter ne e

zurück. *2756 H.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 25. Dez.
Aufge W geft mied Kerſten

ung wer Jahnweſchii en Figler Kirſt
m Luiſe Blaue e e 9

epäckträgerund Steinweg 52).
Beuchert und Jo hin ger
Krire und denſtrleſe mied Hundt und u
lotte der (HerrenſtraßeArbeiter Schwei Gler un r Klee

Wendler erſebur Fur
Poſadows ranwärter an ndKupfernagel (Friedrichſtr 3
und Pfännerhöhe 29). ioſſer
Perl u. Frida éteb ener er
höhe 30 und Richard v
ſtraße 57). Kaufmann Hecht und
Edith Stempel (Berlin-
dorf und Magdegurgegſtrg e 63
Klempner Dorniß ünd artha
Titze Werte 23 u.
ver rae 1 i anderund Martha irgmiſg athaus
ſtraße 16 und Gr. Berlin 12

Geboren: Maler Schmidt T
(S tſchkeſtraße 29). iſcherS e. 15). uſeiten Lau erſſtraße 7) edſent Fro der

3 MaurerGhomaſtusſäke
Bergmann S. loſſerſtraße 8).Arbeiter Döri ha (Oryander

beiter nene S.
Wa e 8).tet ren tv rot gagire San a r

Feg
Schloſſer Dubert

traße Schmiedlü traße 6). Packet Wirth
(Da ritzſtra e 2).

G aufmanns GörligeſtorbenE See eb. Paſch,Ria SeWſatei ne Werſen

r Arietgeboren 5
ſt t Bürger, 87e 7).

t (Gr. Bngner gen. s
gut

HeiSie n
Winkler, 63 (Thoma

Baderei
s Bernburg

aufmann
sſtr. 9).

Der Verkauf von Fensterglas, Leisten, Rahmen, Spiegeln ete.
GÖÜRW”—O—ÄÜOOÄÖÄÄaAaaa findet jetzt Wieder statt im

GIashandlung-
Neubau Zrüderstrasse 13, o.



Abbruch
FrageFenſter nern o z
Latten, Flieſen,
Dachziegel für Töpfer
in Fuhren, auch in
billig zu verkaufen.
KRir.

Sonntagsverk. ſindet b. 9 Uhr ſtatt

Wennvon pre echtem Haar

Aug. Richter,

zur Siülvesterfeier
empſeohle preiswert

Punsch-Satrakte e r
feine Jamaika-Rums, Arraks, französische Kognaks

wie Forsehniſfte r
Liköre aller Art, Bowien-, Rhein-, Mosel-, Bordeaux-, Süd- u. Schaumweine.

Otto Thieme, ietereese m

r F. BeernoldtKolonial waren.
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Paul Ewors, GrPaul Frituscke, O
M. Waltagott NA.,
F. A. Rädeb. re
Erust Jentaseoh,
Wilh. REésohel,

ben Gut n auf.

W iinnnn
Geradehalter- Apparat

h Haas17 Anaseiohnungen,
auf dem 10.
auernde Regulierung W Kostenlos!

Reich illustrierte Brosohüre gratise!

Franz Henzel, on
AWeatger Bersteller es Original Haas“-Apparates.

Vor Naohahmungen wird àringend gewarnt
Zu epreohen: Sonnabend den 3. Januar 1914, von 9--4 Vhr,

*2750 in Halle, Hotel „„Stadt Berlin.

August LohnhardtAen Agarenen, Tadaxe.
1. Geschäft: Böllbergerweg G 2.: Defitzso

enpfehn

Ausnahme An e in neuen roten B
der iu l von echt rot. dien mit e m

v Deckh e a e ntele ſchreiben n
10000 Betten ſchon verkauft. B

*102 Ritter Co. ena
Jedes Wort nur 5 Sedruckte Worte 32

mit Ea 2
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Appoetit anregend,
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Zum Aussuchen i
z Sussorst bilie in grosser

Jeder wird zum Besehen der Waren freundlichet eingeladen. Verkauf täglich von 9 die 1 Uhr

Stets neue Sendungen

Stechen

I

i gtgrun

Il nie t
Halle a. f. Frahtkchüedmeverſanhe

40 d ort

Alleiniger Pabrikant:
Ottomar Brehmer.

Verkaufsstellen
S Untern Wert.
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en Ab Jear es a

oiſterwoten
paffend zu viſion

j. verömonn, clewele

Plüſch Pantoffeln
SamtPant offeln

KordPantoffeln
Holz Pantoffeln

Leder-Pantoffeln
Schaſt Stiefel empftehlt

Max Fricke,

t. an

Einzelverkauf: Leiprtgerstr. 43 e e

eeenſcee a ab Riebeckpl.

zu erhiſcher e

a e un t

e un 9 c75 7 4 n z3 5

Proison vor
uswanhl billigst.

ſtimmung

und Kranke

Teil der
Frisches Gehucktes à Piund 1.00S Rot-, Leber u. Schwartenwurgt

in bekannter Güte à Pfund 1.00 Mk. r
G. Gorig, Triftstrasss 28.

tungsge
kaſſe zu 3

wen Sprechstunden a55 ab l. Januar 1914

vormittags von 8--70, nachm. von J 4 Uhr
Sonntags nur vormittags von 9-10 Uhr statt.
Dr. Carl Nesse, Leipzigerstr. 52.

L1kS—-L&

bruch vergeben werden.

abzugeben. 5970

S Abhbrucenh!? S
Die Gebäude Harz 4244 ſollen auf Ab-

hegichtigunn am Hentag den 29. 1. vom von 3-10 I.

Offerten bis Mittwoch, 31. Dezember, in der
Genoſſenſchafts Buchdruckerei, Harz 42144, ihr angem

JEinweiſunc

G. Pauly
Kohlen-Grosshandlung

Halle (Saale)
Thüringeretraeee 76 Fernruf 650.

Gute heizkräftige

Briſreits
ab Lager der Zentner 0.50
für Qolass der Zentner 0.60

Der Hand wagen zur Verſügang. i

T D

S Neulahrs -Sp itzen! S
r. Saat Hart (Hamaus).

rauen, rf

kün ddurch Drogtſt a

welche bei Störun z gen vieles andere
erfolglos angewan ringt mein glänu i Mit roße e

e t eS Kleiner Anzeige
des Volksblattes für Halle und Saalkreis.

r. S

nibeqe a e de

nr e eEngliseher Rof,
Vermietungen. Srober Verlin

WMakulatur
verkauft

Expodition Volkeblatt.
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Nr. 303 Halle (Saale), Sonntag den 28. Dezember 1913 24. Jahrs.

Aus der Provinz.
Das Oberverwaltungsgericht gegen die Krankenkaſſen.
Wenn die Reichsverſicherungsordnung im S 184 in Ueberein
immung mit dem Krankenverſicherungsgeſetz der Kranken-
aſſe das Wahlrecht einräumt, entweder Krankenpflege
nd Krankengeld oder Kur und Verpflegung in einem Kran
enhauſe zu gewähren, ſo will ſie damit ſagen, daß volle Kur
nd Verpflegung gewährt werden ſolle, ein Recht aber der

gaſſe auf Be ſchränkung der Bezahlung auf einen
Teil der Verpflegungskoſten nicht zuſtehe. Jn
ieſem Sinne hat auch das preußiſche Oberverwal-

lungsgericht in folgender Sache entſchieden. Die Kranken-
kaſſe zu Zeitz hatte die täglichen Verpflegungsſätze für die
im dortigen ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebrachten Kranken
Klaſſe, die in der Stadt wohnen, auf 2,20 Mk., für ſolche, die

zwar in der Stadt beſchäftigt ſind, aber auswärts wohnen, auf
8,20 Mk. Verpflegungskoſten feſtgeſetzt. Nun hatte der Kaſſen
vorſtand auf die Krankenkaſſenaufnahmeſcheine für die von
den Kaſſenärzten der Krankenhausbehandlung bedürftig er-
klärten auswärtigen Mitglieder wiederholt einen Vorbehalt
des Jnhalts geſetzt, daß die Kaſſe die Kurkoſten mit 2,20 Mk.
für den Verpflegungstag tragen werde. Gegen dieſen Vor-
behalt erhob der Magiſtrat zu Zeitz bei Androhung einer Ord-
nungsſtrafe von 10 Mk. für jeden Fall der Zuwiderhandlung
Einſpruch.

Die Krankenkaſſe erklärte das Verbot des Vorbchalts für
unzuläſſig und legte Reviſion gegen die Magiſtratsverfügung
beim Oberverwaltungsgericht ein. Dieſes ſtellte ſich indeſſen
auf den Standpunkt der Vorentſcheidung und wies die Revi-
ſeg der Kaſſe als unbegründet zurück. Jn ſeinen Gründen
ührte das Oberverwaltungsgericht etwa folgendes aus: Die

angefochtene Verfügung ſei nur dann berechtigt, wenn in dem
Eintragen des bemängelten Vorbehalts in die Aufnahmeſcheine
ein Zuwiderhandeln gegen das Geſetz liege. Das ſei aber in
der Tat der Fall. Die Kaſſe ſei natürlich im Verhältnis zur
Verwaltung des Krankenhauſes, dem ſie Kaſſenmitglieder zu
überweiſen wünſche, nicht gehindert, ſich die Bewilligung eines
ihr angemeſſen ſcheinenden Preiſes auszubedingen und die

jEinweiſung von Kaſſenmitgliedern in das Krankenhaus, ſei
es allgemein, ſei es in einzelnen Fällen, von entſprechenden
Zugeſtändniſſen der Krankenhausverwaltung abhängig zu
machen. Wenn aber die Krankenkaſſe ihren Mitgliedern mit
dem beanſtandeten Vorbehalt verſehene Ueberweiſungsſcheine
jaushändige, um damit von dem ihr zuſtehenden Wahlrecht Ge-
brauch zu machen, ſo ſtehe ihr doch nicht frei, an Stelle der in
S 184 der Reichsverſicherungsordnung, wie oben erwähnt, nor-
mierten Leiſtungen eine nur teilweiſe freie Kur und Ver-
pflegung im Krankenhauſe zu gewähren. Die Aushändigung
der bedingten Ueberweiſungsſcheine ſei alsdann aber nicht
ur dahin zu beurteilen, daß die Kaſſe keine der beiden zu
hrer Wahl ſtehenden Leiſtungsformen angeboten, ſondern da-
jin, daß die Kaſſe den Verſicherten ſtatt deſſen etwas anderes
angeboten hat, was ſie ihnen nach Geſetz und Statut nicht an-
ieten dürfte. Kennzeichnet ſich aber das Verhalten der Kaſſe
ls das Anbieten einer im Geſetz überhaupt nicht vorgeſehenen
eiſtung, ſo biete jeder einzelne Fall der Aufſichtsbehörde Ver

anlaſſung zum Einſchreiten nach S 30 der Reichsverſicherungs-
rdnung. Die Reviſion ſei deshalb zu verwerfen geweſen.

Wichtig für Militärpflichtige.
Nach den zur deutſchen Wehrordnung ergangenen neuen Be-

ſtimmungen haben ſich vom Jahre 1914 ab ſämtliche Militärpflichtige
bereits in der Zeit vom 2. bis 15. Januar zur Rekrutierungs-
tammrolle anzumelden. Jn den früheren Jahren war die Anmeldung
n der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar. Militärpflichtig werden
m Jahre 1914 alle diejenigen jungen Männer, die im Jahre

1894 geboren ſind. Die am Anmeldungsorte geborenen Militär
pflichtigen haben bei der Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle
keinerlei Papiere vorzulegen, die auswärts geborenen müſſen jedoch
einen von dem Standesbeamten des Geburtsortes koſtenlos zu

eilenden Geburtsſchein und die Militärpflichtigen der älteren
Jahrgänge den Loſungsſchein vorlegen. Sind Militärpflichtige
eitig abweſend (auf Reiſen uſw.), ſo ſind deren Eltern, Vormünder,

Lehrherren oder Arbeitgeber zur Anmeldung verpflichtet und für
die rechtzeitige Bewirkung derſelben verantwortlich. Wer ſich vor
Unannehmlichkeiten oder gar Beſtrafung ſchützen will, der beachte
die in dieſen Tagen erlaſſenen diesbezüglichen Bekanntmachungen.

auch in dieſem Jahre wieder Dinge abgeſpielt, die für die
rbeiter und Handwerker nicht nur wirtſchaftlich, ſondern auch

politiſche Nachteile haben. Es iſt eine Mahnung an jeden Ge-
noſſen, mit an der Aufklärung derjenigen zu arbeiten, welche immer
noch aus den Giftbrunnen der bürgerlichen Zeitungen ſchöpfen.
Am Sonntag, den 28. d. Mts., findet eine Flugblattver-
breitung ſtatt und iſt jedem Genoſſen Gelegenheit gegeben, ſich
an derſelben zu beteiligen.

Schkeuditz. Ein Scheuſal in Menſchengeſtalt iſt der
Fabrikarbeiter Karl Otto, in Dölkau wohnhaft und zur Verbüßung
einer 5 jährigen Gefängnisſtrafe interniert, die er wegen Sittlich-

Merſeburg. Parteigenoſſen, an die Arbeit! Es haben

keitsvergehens an der eigenen Tochter vor kurzem erhielt. Otto
ſchlug ſeine Kinder in unmenſchlicher Weiſe mit ſtarken Knüppeln,
mit dem Stiele der Miſtgabel oder mit jedem Gegenſtande, den er
zur Hand hatte, ſobald er, oftmals betrunken, heimkehrte und die
Kinder ſich nicht ſofort ſeinem Willen fügten. Der Sohn Otto
ſchilderte vor dem hieſigen Schöffengericht die Drangſalen, die er
u erdulden hatte, auch ſeine Mutter hatte ebenſo unter der Roh-
eit des Mannes zu leiden. Otto erhielt als Zuſatzſtrafe 4 Monate

Gefängnis.
Bitterfeld. Arbeiterlos! Auf der Grube Leopold bei Holz

weißig fand der 22 jährige Arbeiter Oswald Wolf aus Wellaune
bei Düben in der Nacht zum 24. Dezember den Erſtickungstod.
Wolf war auf dem Schüttelraum beſchäftigt und muß bei dem
Nachſtoßen der re dem Schacht zu nahe gekommen und in
denſelben gerutſcht ſein, wo er von den Kohlenmaſſen verſchüttetwurde. Der Verunglückte iſt erſt gegen morgen vermißt und unter
den Kohlenmaſſen hervorgeſchaufelt worden. Alle Wiederbelebungs-
verſuche waren erfolglos. Seine Ueberführung nach Wellaune
wurde von der Grubenverwaltung bewerkſtelligt, und zwar auf
einem ſogenannten Kaſtenwagen ein Leichenwagen war wohl in
Bitterfeld nicht zu finden

Holzweißig. An die organiſierten Apbeiterl!
Seit geraumer Zeit macht ſich eine ziemliche Flauheit in den
Reihen der Parteigenoſſen bemerkbar, als ob alle Arbeiten,
welche zur Befreiung der Arbeiterſchaft erforderlich ſind, ſchon
getan wären. Einige unſerer Genoſſen ſcheinen der Anſicht zu
ſein, als ob ſie über die Organiſationsarbeiten hinaus wären
und dieſelben nicht mehr zu verrichten brauchten, andere wieder
werden mißmutig, wenn alle Arbeiten auf ſo wenigen Schul
tern liegen. Auch der Beſuch der Mitglieder- Verſammlungen
hat ſehr bedentlich nachgelaſſen. Wenn man diefen oder jenen
Genoſſen fragt, warum er nicht zur Mitgliederverſammlung
war, dann bekommt man zur Antwort, daß es an Zeit oder an
Geld fehlt, die Verſammlungen zu beſuchen. Es mag ſtimmen,
daß in der teuren Zeit der Arbeiter mit jedem Groſchen rech-
nen muß, aber viele von denen, welchen es an Zeit oder an
Geld für den Verſammlungsbeſuch mangelt, kann man am
Stattiſch, am Billard, auf der Kegelbahn oder beim Beſuch
verſtümmelter und zweifelhaft geſpielter Theaterſtücke ſehen.
Da fehlt es weder an Zeit noch Geld. Auch denken einige
Parteigenoſſen, wenn ſie einmal in der Woche zur Singeſtunde
gehen, dann haben ſie ihre Pflicht auch als Parteigenoſſen ge-
tan. Das iſt ein großer Jrrtum, denn durch Skat- und
Billardſpiel erkämpft man keine beſſeren Verhältniſſe. Flei-
ßiger Beſuch der Parteiverſammlungen und das Beſtreben,
dort ſein Wiſſen zu erweitern, fleißige Mitarbeit beim Fiug-
blätterverbreiten, damit auch in den entfernteſten Winkeln
Aufklärung geſchaffen wird, können uns zum Ziele führen.
Auch ſei darauf hingewieſen, daß es auch häufig vorkommt,
daß organiſierte Arbeiter in Lokalen verkehren, welche uns
nicht zur Verfügung ſtehen. Auch das iſt in hohem Maße be-
dauerlich, denn nur im harten Kampfe mit den Behörden

haben wir unſere Lokale errungen, darum ſollte es der Prole-
tarierſtolz und das Selbſtgefühl eines organiſierten Arbeiters
ſein, nur die Lokale zu beſuchen, in welchen er ſeine Lebens-
lage mit ſeinen Kollegen beſprechen kann und nicht dort hin-
gehen, wo er wegen der Zugehörigkeit zur Organiſation aus
gelacht wird.

Delitzſch. Für Militärpflichtige. Einer Bekanntmachung
des Magiſtrats zufolge haben ſich ſämtliche in der Stad Delitzſch
aufhaltenden, im Jahre 1894 geborenen Mannſchaften vom Mon
tag, den 5. Januar, ab bis ſpäteſtens zum 15. Januar im Rat-
haus, Zimmer 6 perſönlich zur Rekrutierungsſtammrolle anzu
melden. Auswärts geborene Militärpflichtige haben ihren Ge-
burtsſchein bei der Anmeldung vorzulegen. Die in den Jahren
1891 bis 1893 geborenen Militärpflichtigen, ſoweit ſie ihrer Militär-
pflicht noch nicht genügt haben oder ausgemuſtert ſind, haben in
der gleichen Zeit und an der gleichen Stelle unter Vorlegung des
Geburts, bezw. Loſungsſcheines ebenfalls ihre Anmeldung zur
Stammrolle zu vollziehen.

Eisleben. Die Anmeldung zur Stammrolle hat nach
einer Bekanntmachung des Vorſitzenden der Erſatzkommiſſion jetzt
in der Zeit vom 2. bis 15. Januar zu erfolgen. Die Anmeldungen
werden im Militärbureau, Zimmer 12 des Rathauſes und zwar in
den Nachmittagsſtunden von 2 bis 5 Uhr entgegen genommen.

Helbra. Vom Waſſerleitungsbau. Die Klage der Stadt
Sangerhauſen gegen die Kontinentale Waſſerwerksgeſellſchaft wegen
der Entziehung des Waſſers aus der ſogenannten Pfaffenfahrt bei
Blankenheim iſt zu ungunſten der Stadt Sangerhauſen entſchieden.
Damit iſt das letzte Hindernis gefallen, welches der Einführung
e Leitungswaſſers in die dem Zweckverband der beiden Mansfelder

reiſe angehörenden Ortſchaften Kloſtermansfeld, Helbra, Burg-
örner, Ziegelrode und Hergisdorf noch entgegenſtand. Der Bau
der beiden Waſſertürme bei Helbra und Kloſtermansfeld iſt ſoweit
gefördert worden, daß die Waſſerbehälter eingebaut werden können.

Wittenberg. Mehr Jugendſchutz. Die zum Schutze der
Jugendlichen erlaſſenen Beſtimmungen der Gewerbeordnung werden
noch vielfach übertreten. Selbſt wenn ſie unterrichtet ſind, wagen
die Jugendlichen infolge ihrer Unſelbſtändigkeit nicht immer auf
die betreffenden Vorſchriften hinzuweiſen. So hatte auch der
Kaufmann Tamm einige junge Mädchen über die geſetzlich erlaubte
Zeit hinaus beſchäftigt, ohne ſich um die notwendige polizeiliche
Erlaubnis hierzu groß zu kümmern. Als er vor das Schöffen
gericht geladen wurde, gab er ohne weiteres die Sache zu und
entſchuldigte ſich mit Arbeitsüberhäufung. Die Strafe betrug
5 M., die der Kaufmann leicht bezahlen wird. Sie kommen auf di
Geſchäftsunkoſten. Hier könnte eine Jugendſchutzkommiſſion, wie
ſie an unſerem Orte leider nicht beſteht, durch Aufdeckung manchen
Mißſtandes recht ſegensreich wirken.

Vom Geſinderecht. Bei dem Gutsbeſitzer Pötzſch in
Rakith hatten die beiden Knechte Richter und Mücke den Dienſt

und als Arbeitnehmer Fleiſcher und Kühne gewählt.

verlaſſen, weil ſie nach ihrer Meinung zu wenig zu eſſen bekamen
und ſchlecht behandelt wurden. Die beiden hatten vielleicht gehört,
daß auch für den geknechteten Landarbeiter eine neue Zeit an

ebrochen ſei, daß auch er ſich im Landarbeiterverbande organi-ſegn und Forderungen ſtellen könne genug, ſie quittierten kurzer-

and den Dienſt. Aber ſie hatten bei ihrem Traum von Freiheit
und Menſchenrechten nicht an die Beſtimmungen der großartigen
preußiſchen Geſindeordnung gedacht, die man ihnen in Geſtalt eines
Strafmandats von je 20 Mk. recht unſanft in Erinnerung brachte.
Auf ihre Berufung an das hieſige Schöffengericht wurde ihnen
durch das Zeugnis eines jetzt bei Pötzſch bedienſteten Knechtes auch
bewieſen, daß ihre Beſchwerden ungerechtfertigt ſeien. Zwar wurde
die Strafe gemildert; Mücke, 19 Jahre alt, den man als den
Rädelsführer anſah, zahlt 15 Mk., Richter, 2 Jahre jünger, zahlt
6 Mk. Strafe. Zur Verhandlung waren beide nicht anweſend,
ſicher der Koſten wegen. Wären ſie im Landarbeiterverbande or-
ganiſiert geweſen, ſo hätten ſie Rechtsſchutz bekommen können. Die
beiden Verurteilten wie alle Landarbeiter mögen aus dem Vorfall
erkennen, daß auch für ſie eine tatkräftige Vertretung ihrer Jnter
eſſen nur möglich iſt, wenn ſie ſich ihrer Organiſation anſchließen.

Torgau. Fliegerunfall. Am Weihnachtsabend muß-
ten hier zwei Flieger aus Leipzig, namens Höſſiger und ſein
Begleiter, der Flugſchüler Rehſe, niedergehen, da ſie infolge
des Nebels jede Orientierung verloren hatten. Dabei ſtreifte
das Flugzeug eine Mauer an der Huſarenkaſerne und prallte
dann gegen einen wenige Meter dahinter befindlichen Stall
an. Der Apparat ging in Trümmer. Der Flieger Höſſiger
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er ins Krankenhaus geſchafft
werden mußte. Der Flugſchüler kam dagegen mit ganz un
erheblichen Verletzungen davon.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Eintritt
in die Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenſitzung hielt
Bürgermeiſter Klatte an die zwei ausſcheidenden Mitglieder, Vor-
ſteher Weißwange und Stellvertreter Buſſe, eine kernige Rede
und meinte, daß er es gerne geſehen hätte, wenn beide dem Stadt-
parlament erhalten geblieben wären. Dem Fuhrmann Zeller war
wegen des ſchlechten Pflaſters die Achſe an ſeinem Wagen ge-
brochen er ſtellte den Antrag auf Schadenerſatz, der ihm auch
gewährt wurde. Der Arbeiter Apitz aus Troſſin ſollte eine
Laterne umgefahren haben es konnte ihm aber nichts nach-
gewieſen werden und ſo muß die Stadt den Schaden tragen.
Der Fleiſcher Schmidt zahlte eine Hypothek von 400 Mk. zurück,
dieſe ſollen gleich mit verbraucht werden bei der Einzahlung zur
Anſiedelungsgeſellſchaft. Zur Pflaſterung der Leipzigerſtraße ſollen
Schlackenſteine aus Eisleben verbraucht werden, die pro Quadrat-
meter 5,15 Mark koſten. Die in der Landwirtſchaft beſchäftigten
jungen Leute ſollen jetzt ebenfalls die Fortbildungsſchule beſuchen
und zwar viermal die Woche in den Wintermonaten Qktober bis
März. Daß die Agrarier dagegen waren läßt ſich denken, da ſie
die jungen Burſchen lieber von früh bis ſpät ausnutzen wollen.
Die Geſchäftsordnung für die Stadtverordneten Verſammlung
wurde endlich einſtimmig angenommen. Für unſere Gemeinde
lrankenkaſſe mußte für das 3. Vierteljahr ein Zuſchuß von 600 Mk.
gewährt werden, da allein 800 Mk. für WMedizin ausgegeben
wurden. Dieſes famoſe Käßchen wird am Schluſſe des Jahres
mit einem Defizit von 2000 Mk. abdanken. Für den Hilfsverein
für Blinde wurde ein Jahresbeitrag von 10 Mk. bewilligt. Die

vollzogenen Stadtverordnetenwahlen wurden für gültig
erklärt.

Falkenberg. Wieder ein Ortsoberhaupt. In der letzten
Sitzung der Gemeindevertretung fand die nochmalige Wahl eines
beſoldeten Gemeindevorſtehers ſtatt, da bekanntlich der zuerſt ge-
wählte Bürgermeiſter Lederbogen in Belgern die Wahl abgelehnt
hatte, um in Belgern zu bleiben. Einſtimmig wurde diesmal zum
Gemeindevorſteher auf 12 Jahre Bürgermeiſter Rudolph aus
Sandau gewählt.

Liebenwerda. Die Allgemeine Ortskranken-
kaſſe für den Kreis Liebenwerda hielt am 22. Dezember im
Geſellſchaftshaus ihre erſte Ausſchuß-Sitzung ab. 35 Vertreter
waren anweſend. Zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes wurde
Lagerhalter Beuſchold aus Mühlberg gewählt. Der Voran-
ſchlag für 1914, der ein Mehr von 29 461 Mk. aufweiſt, wurde

enehmigt. Den Rechnungsprüfungs- Ausſchuß legte man nach
Liebenwerda und wurden Herr Knochenhauer (Arbeitgeber)

Der An-
ſtellungsvertrag des Herrn Salbach als Rechnungsführer und
Herrn Pietſch als Aſſiſtent fand die Zuſtimmung des Aus-
ſchuſſes. Herrn Salbach werden fünf Dienſtjahre angerechnet
und ein Anfangsgehalt von 2900 Mk. gezahlt. Der Aerztever-
ein hat ſich nun eines e rep beſonnen und ſchließt mit der
Kaſſe nun einen Vertrag für das Geſchäftsjahr 1914 ab. Der
Vertrag wurde vom Ausſchuß genehmigt. Ebenfalls wurde
mit Herrn Grünthal in Rieſa' als Kaſſen-Zahnarzt ein Ver
trag abgeſchloſſen, der auch die Genehmigung fand. Die
Krankenordnung, die vom Vorſtand ausgearbeitet und dem
Ausſchuß vorgelegt worden war, wurde mit folgendem Zuſatz
genehmigt: „Die auf gelbem Rezept verſchriebenen Medika-
mente ſind in der Drogenhandlung zu holen, die auf grünem
in der Apotheke.“ Ferner wird als S 14 der Krankenordnung
beigefügt: „Beſchwerden der Mitglieder über Aerzte ſind mög-
lichſt bald ſchriftlich zur Kenntnis des Vorſtandes der Kaſſe
zu bringen.“ Das Kapitel Beſchwerden war der Gegenſtand
lebhafter Diskuſſion in der Ausſchutz-Sitzung. Wir möchten
den Wunſch ausſprechen, daß die Mitglieder von ihrem Be
ſchwerderecht, wenn nötig, Gebrauch machen, da ſich ſo mancher
Kaſſenarzt als Staatsanwalt der Kaſſe betrachtet. Die bis-
herigen Hebeſtellen bleiben beſtehen.

Vereine und Verſammlungen.
Alsleben. Sonntag, den 28. Dezember, abends 8 Uhr, findet
im Lippeltſchen Lokal die Mitgliederverſammlung des Sozial

Freifoq, den 2. Januor 1914,

Brummer Benjamin

Unser alljährlich nur einmal sfätffindender
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demokratiſchen Vereins ſtatt.
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Fruchflos hienieden ringſt du nach Frieden; täuſchende

Schimmer winken dir immer. Oafthiſſon.

Ein Vorpoſten des Sozialismus.
Von Edmondo Peluſo.

Die Dampfer die regelmäßig zwiſchen und
Manila fahren, ſind winzige Schiffe. Auf dem Rücken dieſes
häßlichen Gelben Meeres, das man das Ehineſiſche nennt,
erſcheinen ſie wie Nußſchalen, die in einer trüben Jauche
ſchwimmen. Doch ſo klein dieſe Fahrzeuge auch ſind, ſo tapfer
leiſten ſie den tückiſchen Taifunen Widerſtand, welche dieſe ent
legenen Gebiete des arggen Weltmeeres in vgemisiaee
Wiederkehr aufwühlen. enn dieſer Orkan über die Waſſer
läche ſtreicht, bilden ſich ungeheure Wogen, deren Schwall ſich
chier bis zum Himmel emporzubäumen ſcheint, um dann, jähzuſammenbrechend, in tiefe Mulden zu ſinken. Mit e

Anpaſſungsfähigkeit ſchmiegen ſich dieſe beweglichen Nußſchalen
dem wildbewegten Waſſer an, ſteigen mit dem Schwalle zum
Himmel, um dann jäh in den Abgrund zu gleiten, auf und ab,
w. v dem grimmigen Willen des Taifuns bingegeben

rei lange Tage mußten wir an Bord des Tamings
verbringen. Wir hatten uns an unſere Betten feſtbinden müſſen
und ſchwankten wie in einer Schaukel hin und her. So krank
waren alle Reiſenden, daß ſie kaum das bißchen Tee hinunter-
brachten, das der chineſiſche Boh, der ſich ſelbſt mühſelig auf
den Beinen hielt, zeitweilig darreichte. Tiefes Schweigen
herrſchte an Bord, nur unterbrochen von dem Stöhnen der
armen ſeekranken Reiſenden. Die Maſchine keuchte und
ſtampfte und unverzagt und unentwegt kämpfte ſie mit ſtähler-
nen Armen ihren heroiſchen Kampf wider die titaniſchen Ge
walten der See.

Am frühen Morgen des dritten Tages, als wir uns eben
anſchickten, in die Bai von Lugzon einzufahren, hörte der Tai-
fun auf, plötzlich mit einem mächtigen Ruck. Der Kontraſt
war ſo groß und ſo überraſchend, daß wir unſeren Augen
kaum trauen mochten. Als wir es ſchließlich dennoch wagten,
aus den Kajüten hervorzukriegen und auf Deck zu ſteigen bot
ſich unſeren Blicken ein entzückendes uſpiel. Die ſchmutzig
gelbe Patina des Meeres hatte ſich, ſchier plötzlich, in tief
leuchtendes Blau verwandelt und auch der Himmerl, vorher ſo
trübfelig grau geweſen, lachte hernieder in zarter ſchimmern
der Bläue, überflutet von goldigem Sonnenlicht.

Die nahe Küſte grüßte uns in vollem Schmuck ihrer grünen,
üppig ſchwellenden, verführeriſch lockenden tropiſchen Pflan
zungen. Dieſe erſten Stunden inmitten der tropiſchen Natur
genoſſen wir in wahrer Verzückung, denn dieſe Natur iſt von
verſchwenderiſcher Fülle in der Pracht ihrer Flora und in der
Pracht ſtatuenhafter Weiblichkeit, deren Anblick uns die taga-
liſchen Frauen darbieten. O, wie ſehr nehmen dieſe tropiſchen
Wunder das er aefangen, ſolange man inng iſt und ſolange
man ſich in den Gnadengaben der Natur erſ ttigen kann.

Doch das Staunen mäßigt ſich, die Sinne gewöhnen ſich an
alle die phantaſtiſchen Schauſtücke, die ihnen dieſes märchen
hafte Land zur Beute hinwirft, das Bedürfnis nach nüchterner
und klarer Betrachtung kehrt wieder. So gewann auch ich wie
der den Zuſammenhang mit meinen ſonſtigen Jntereſſen, und
ar in in 7 mein erſtes, die Bekanntſchaft des

nador Gomeg zu n.Das iſt ein Mann dem das philippiniſche Volk mit Be
geiſterung ergeben iſt, den aber die amerikaniſchen Obrigkeiten,
mit ihnen das ſpaniſch tagaliſche Bürgertum, aus tiefſtem
Herzensgrund haſſen: Dominador Gomez iſt der Führer des
Proletariats von Manila. Niemand ſpricht von ihm mit Gleich
gültigkeit, und das iſt kennzeichnend für den Mann. Für ihn
gilt das Wort: Es gehört Feuer dazu, um die Menſchen zu

entzünden, ſowohl zum Haß als auch zur Liebe!
Seit der Abſchaffung der feudaliſtiſchen ſpaniſchen Herrſchaft

und Beſitznahme der Inſeln durch die Amerikaner, die die
Philippinen in kapitaliſtiſcher Weiſe ausbeuten, hat er die
Saat des Klaſſenbewußtſeins durch eine Zeitung Les Obreios

(Die Arbeiter) ausgeſtreut. aAls Neuling in den Tropen wählte ich natürlich die
Mittagsſtunde, um meinen Beſuch abzuſtatten. Mittag in den
Tropen iſt die Zeit, wo jeder zu Hauſe bleibt, um Sieſta zu
halten. Die ſteilen Sonnenſtrahlen ſchießen Feuer wie Pfeile
herab auf das hölzerne Dach meines Carromatus (malaiiſcher
Wagen) und der ſchlaftrunkene Cochero fährt mich träge zu
Gomez Haus. Er verläßt ſich auf den munteren kleinen
auſtraliſchen Pony, der mit hurtigem Schritt die Stadt bis
beinahe zu ihrer Grenge durchtrabt. Endlich hält das Pferd,
der Kutſcher ſcheint zu erwachen wir ſind angelangt. Gomez

aus iſt ein niedliches Cottage, das hinter einem tropiſchen
arten aufragt.
Gomez iſt leider e zu Hauſe. Seine demſpgrniſche r öffnete mir die Tür, bloß um mir mitzu-

teilen, daß ihr Mann augenblicklich auf ſeiner Klinik zu treffen
ſei. Als ich dort ankomme, empfängt mit ein lebhafter und
anmutig beweglicher, aber ſchier werghaft kleiner Einge-
borener. Es iſt der treue Pförtner des Dr. Gomez, der nie-
manden durchläßt, von deſſen Recht, hier zu erſcheinen, er ſich
nicht überzeugt hat. Mein Anſpruch auf eine Unterredung mit
Gomez leuchtete ihm ein und er weiſt mir den Weg ins Ope-
rationszimmer. Dr. Gomez iſt gerade mit der Behandlung
eines Kranken rig it einer Pinzette in der rechten
und blutiger Watte in der linken Hand nimmt er meine Vor-

ſtellung entgegen. g ßDas, was an ſeiner r zunächſt auffällt, iſt der
Glanz ſeiner Jugr2 ſeine ganze Seele ſcheint ſich auszugeben
im brennenden Lichte dieſer Blicke, und auf wen dieſe Blicke
fallen, dem iſt es, als grübe ſich eine Sonde in das tiefſte
Jnnere. Ueber dieſe Augen wölbt ſich eine breite Stirn; rund,
wohlgeformt und doch energiſches Weſen bekundend, tritt das
Kinn hervor. Die Geſtalt iſt nicht groß, aber bei näherer Be
kanntſchaft mit dem Manne ſcheint auch ſie ſich zu ganz be
trächtlichem Maße emporzurecken. Ich war ſehr überraſcht,
wahrzunehmen, daß Gomez ein Eingeborener von echtem Schrot
und Korn, ein Vollblutmalaie iſt. Hatte man doch in den
amerikaniſchen Zeitungen geleſen, daß die Ryieruwn ihn als
Abgeordneten von Manila nicht anerkenne, weil er ein Spanier
ſei. Honnte ein Spanier ſo echt tagaliſch ausſehen wie dieſer
Dr. Gomez? Lächelnd gab er mir die Aufklärung, wieſo es
komme, daß ihm der Verdacht ſpaniſcher Herkunft anhafte. Jn
Manila von tagaliſchen Eltern geboren hatte er in Barce-
long Medizin ſtudiert und dann als Militärarzt einige Jahre
in ſpaniſchem Dienſte verbracht. Dieſe Jahre haben ihn aber
der durchaus nicht entfremdet, denn er diente auf den
Philippinen. Die Amerikaner haben, um los zu werden,

Seine Frau, ehedem eine

kein anderes Auskunftsmittel, als daß ſie ſeine Nation lität
beſtreiten. Nun können aber rege Fineſſen gen die Be
weiskraft der Hautfarbe und der Körpermerkmale nicht auf-
kommen. Jch erfuhr ſpäter, daß der Gouvernur Smith, den
der Präſident Taft in Manila eingeſetzt hatte, ſich dann noch
anderer Mittel bedient habe, ihn unſchädlich zu machen. Er
ließ ihn eines Tages in den alten ſpaniſchen Vi n palaſt
rufen und ſtellte ihm eine glänzende Zukunft in e wenn
er die Agitation in der Arbeiterbevölkerung unterlaſſe. Als
dies wirkungslos blieb, verſuchte er den gefährlichen Agitator
mit Drohungen einzuſchüchtern und ſtellte ihm vor, daß ihm

Bei dieſer V dennGom imi des Strevon wandern.beſitzt,
eniſeet geiaett et u d

err
mittelalterliche Verhältniſſe.

elbſt der Handel war vermachläſſigt Tagalen d
es wicht nur keine politiſche Freiheit, ſondern auch keine
lichkeit. ſich wirtſchaftlich emporzuarbeiten. Unter der Herr-
ſchaft der Amerikaner änderte ſich das Bild gar raſch. Mit
ihrem Kapital begannen ſie den natürlichen Reichtum des
Bodens in intenſiver Weiſe ubeuten und unterließen es
dabei nicht, eine ſchmale Schicht der eingebornen Bevölkerung
an dieſer A ng mit zu intereſſieren, um 8 die Maſſe
deſto beſſer unterdrücken zu Bnunemn „Unſere Revolution ſagte
mir Gomez. „und die Eroberung unſerer Unabhängigkeit haben
in erſter Linie denen Vorteil gebracht, die nichts dafür getan
haben. Unſere beſten Männer, unſere wahren Heroen aber ſind
gefallen oder ſie leben nur in elender Sklaverei. Es iſt alſo
bei uns r7an ſo grpruacn wie bei den anderen Nationen, die
ſich aus den Feſſeln des Feudalismus befreit haben.“

ch wollte nun, daß Gomez mit mir in einen ſchattigen
Ka e gehe, wo wir zwanglos plaudern könnten.
Er aber widerriet mir dies, weil es meinem Aufenthalt auf
den h nicht förderlich ſein könne, öffentlich in ſeiner
Geſellſchaft geſehen zu werden. Ich war entrüſtet, daß ſolche
Bedenken möglich feien unter einer Regierung, die ſtändig das
Wort „Freiheit“ im Munde führt; aber ſchließlich hatte Gomez
recht, denn er mußte ja die herrſchende Gewalt des Landes
kennen. Jch verſprach ihm, demnächſt die Deputiertenverſamm-
lung (Aſambleg Filipinag) zu beſuchen, um ihn dort zu hören.
Es war mir geſagt worden, daß er der beſte Redner des Hauſes
ſei und weder in tagaliſcher noch in ſpaniſcher Sprechweiſe dort
einen Ebenbürtigen finde. Jch habe ſpäter auch Gelegenheit
gehabt, mich zu überzeugen, daß, was das Spaniſche betrifft,
dies wahr iſt.
Er riet mir noch, bevor ich wegging, mich ſelbſt durch Augen
ſchein zu überzeugen, in welcher elenden Lage ſich die Arbeiter-
klaſſe Manilas befinde, wie maßlos ſie ausgebeutet und auf
welches tiefe Niveau der Lebenshaltung ſie herabgedrückt wird.

„Beſuchen Sie einmal die Tabakfabrik und Sie werden er
ſtaunt ſein!“ Dieſer Rat hatte die Wirkung, daß ich ſchon am
nächſten Tage die Compani General de Tabacas beſuchte. Was
ich ſah, berührte mich ſehr peinlichl Jn einem großen, kahlen
Raum, ſchlecht ventiliert, mit zementiertem, ſtändig naſſem
Boden, drängten ſich etwa dreihundert Weiber um eine Anzahl
von Tiſchen, ſo daß je ſechs auf einen Tiſch kamen. Auf dem
naſſen Boden tummelt ſich eine Schar von ſchmutzigen, halb-
nackten Kindern, den Kindern der Frauen, die da um unglaub
lich geringen Lohn ein ungeſundes Tagwerk verrichten. Zehn-
und elfiährige Mädchen betreuen die ganz kleinen Kinder und
ſchleppen ſie auf dem Arm herum. Von Sonnenaufgang bis
Sonnenuntergang ſind dieſe malagiiſchen Proletarierinnen in
den Raum eingeſchloſſen, der ſich im Laufe des Tages mit den
übelſten Gerüchen erfüllt, von denen der beißende Duft des
Tabaks trotz ſeinen giftigen Wirkungen noch der angenehmſte
iſt. Jede hat einen Berg von Tabak und Tauſende von
Zigarettenhülſen vor ſich. Mit fieberhafter Eile arbeiten ſie.
Die Hände find ſtändig in flinker und maſchinenmäßig gleich
artiger Bewegung. Der Kopf iſt tief geneigt und nie wagt es
eine, von der Arbeit aufzublicken. Das gleichartige Geräuſch
der Arbeit wird ab und zu von Geſang unterbrochen. Jn weh-
mütigen Tönen ſchwebt dann ein tagaliſches Lied durch den
Saal. Man verſteht die Wörter nicht, aber man fühlt den Jn-
halt der Lieder, man fühlt, daß ſie die Klage einer geknechteten
Raſſe ſind, und die Botſchaft der Töne iſt klar verſtändlich.

Jn einem anderen Saale arbeiten bloß Männer. Dumpfe
Ruhe herrſcht hier. Das Maſchinenmäßige der Bewegung iſt
noch ausgeprägter als bei den Frauen. Jeder hat vor ſich große
Decdkblätter liegen und nebenan die kleinen geſchnittenen
Blätter der Füllung. Zuerſt wird das Deckblatt gemeſſen, dann
zurecht geſchnitten, hierauf wird die Füllung in das Deckblatt
eingelegt und eingerollt und ſchließlich nimmt der Arbeiter die
Spitze zwiſchen die Lippen, um ihr durch einige Umdrehungen
die richtige Form zu geben. Dieſe Prozedur wiederholt ſich
hundertemal im Tag und man kann ſich vorſtellen, wie zuträg-lich dies der Geſundheit der Arbeiter ſein muß. S dieſe
primitive Arbeitsmethode auch für die Raucher mancherlei Ge
fahr in ſich birgt, liegt auf der Hand.

Es würde den Rauchern den Genuß beträchtlich vergällen,
wenn ſie wüßten, daß dieſe ſchönen, in Silberpapier gewickelten
Zigarren möglicherweiſe durch den Mund eines Tuberkulöſen
oder eines Luetikers ihre letzte Form erhalten haben.

Dieſe herrlichen Zigarren und duftigen Zigaretten ver-
körpern in ſich ein beträchtlich Stück kapitaliſtiſcher Auseutung,
die das Proletariat ins tiefſte Elend und Siechtum ſtürzt.

de erfuhr hier, wie recht Gomez hatte, als er mir ſagte,
daß es auf den Philippinen keine dringlichere Kulturaufgabe
gäbe, als die, das Proletariat durch die Organiſation in
ſeinem Selbſtbewußtſein zu ſtärken, in ſeinem materiellen und
geiſtigen Niveau zu heben.

n ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Da r lächelte. Es ham Glanz in ihre blanken Augen. Sie
ſtrich ſich die Locken aus der Stirn. Jhr Lächeln freute ſich auf
irgendetwas.

s war in der Nachbarſchaft ein Knecht vom Land herein-
gekommen; ein ſtarker unerſchrockener Burſche, wie Dagmar ſie
gern hatte. Er grüßte ſie ſo höflich; er ſuchte die Gelegenheit,
ſie begrüßen zu können. Er lächelte ihr zu. Sie hatte ihm
auch ſchon zugelächelt.

Mit dieſem neuen Knecht wollte ſie Peter vertauſchen. Sie
freute ſich, wenn ſie daran dachte.Dann verſchwand der Gedanke. Sie ging durchs Zimmer.
Sie, hatte die Gedanken abgeſchüttelt. Sie ging ſchneller und
feſter. Sie warf einen Blick in den Spiegel. Sie war zufrieden
und lächelte. Sie nahm die Wanderung wieder auf. Sie

[Nachdr.
verb.

ſtemmte die Hände in die Hüften t ſehr feſt, als knirſche eine
e.Kraft in ihr, die ſich betätigen wolle. Sie war unruhig und er

wartungsvoll. Sie lauſchte auf den Markt hinaus.
Sie blieb plötzlich ſtehen, mit wachen Augen und geſpanntenSinnen. Schritte auf dem Bürgerſteig. Sie bogen im Torweg

ab. Es war Klaus. 4
Axel blieb lange fort. Jn der Stadt begannen allerlei Ge-

rüchte umzulaufen. Man ſprach von großen Unternehmungen,
die mit dem Holzhandel zuſammenhingen, man ſprach von einer
Erweiterung des Hotels. Man ſuchte einen Grund, der die
lange Reiſe erklären könnte. Es lag irgendetwas dahinter,
das war ſicher. Die Angeſtellten zeigten geheimnisvoll ver-
ſchloſſene Mienen, wenn n fragte. Man ſah, daß ſie etwas
verbargen, man ſah es deutlich, aber man täuſchte ſich doch. Die
Angeſtellten waren nur darum ſo geheimnisvoll, weil ſie abſolut
nichts wußten. Den Nimbus ihrer Stellung aber mochten ſie
nicht preisgeben ſie taten geheimnisvoll, um wenigſtens irgend-

eine Kenntnis vermuten zu laſſen. Auf dieſe Weiſe wurde die
Neugier vermehrt. Man war auch geſpannt, wie Axel ſich nun

S Pferdemarkt ſtellen würde. Asmuſſen wollte nicht
mehr Stadtverordneter ſein er hatte ſein Mandat niedergelegt
Man räumte ein, daß er körperlich ſehr heruntergekommen
war, der Schritt wurde aber trotzdem ſehr bedauert. Man hatte
Bekannte zu ihm geſandt, die ihn zur Zurücknahme ſeines
Briefes bewegen ſollten. Asmuſſen aber hatte alles abgelehnt.

be kein Intereſſe für öffentliche Angelegenheiten, er habe
an ſeinen eigenen genug. Aber das Hotel, hatte man einge
wandt. Das Hotel ihm gleichgültig, ſo unendlich gleich
gültig. Was würde Axel dazu ſagen?

Die Abreiſe der Schwarzen war ſelbſtverſtändlich bemerkt,
aber nicht weiter beachtet worden. Sie war abends weg
gefahren, ſie hatte ſich ſtill in eine Ecke des Abteils zurückge-
zogen. Es war, als wenn ſie ihre eigene Unwürdigkeit fühlte.
Sie hatte die Lider über die intereſſanten ſchwarzen Augen
herabgelaſſen. Sie hatte geduldig die Hände im Schoß gefaltet.
Sie a ſo ergeben und demütig aus. Sie gewann ſich bei den
Mitreiſenden durch ihre Beſcheidenheit einige Sympathien. Sie
hatte wirklich ihr Meiſterſtück geliefert. Nicht einmal Frau
Carlſen wußte, von wem ſie beraubt worden war.

Endlich kam Axel. Es war März geworden, aber nun kam
er doch. war, als wenn der Führer des Schiffes zurück
gekehrt ſei. Es war ſo manches unklar geworden, die Dinge
hatten ſich an vielen Stellen ſo wunderlich entwickelt, daß man
weder aus noch ein wußte. Nun war Axel zurückgekehrt, nun
würde man bald erfahren, was daraus gemacht werden ſollte.
An den Abhängen der Bucht lag der letzte Schnee des Winters
in ſchmalen Streifen. Er konnte ſich nur an kalten ſchattigen
Stellen behaupten, er ſah unſauber und grämlich aus. Die
Luft war blau und hoch, von der dünnen Klarheit des Märzes,
aber die Sonne ſchien. Es war überaus friſch, es war ſogar
kalt, We die Sonne ſchien. Der Morgen war kühl, aber luſtig
anzuſehen.

Am Bootshafen war eine große Menſchenſchar verſammelt.
Es waren die Heiligen, die mit dem fahrplanmäßigen Dampfer
fahren wollten der junge Geiſtliche war unter ihnen.

Aus der Gaſtſtube des Pavillons waren die Gäſte auf die
Veranda her ausgetreten. Es war friſch, man fröſtelte, aber
man wollte die Heiligen ſehen.

Das Staunen ging wieder um: Woher waren nur die ge-
kommen? Einige hatte man ſozuſagen nicht gekannt. Siekamen aus vergeſſenen Giebelſtubhen wo ſie mit einer Krank

heit einſame Tage verbracht hatten. Sie kamen aus den
Hinterwohnungen der Armut, wo man nur den Mann kannte,
mit dem man durch die Arbeit in rei kam, nicht aber
die Familienangehörigen. Sie kamen aus ſtillen Stübchen, die
mit dem Leben der kleinen Stadt nie in Verbindun
hatten. Es waren vergrabene Exiſtenzen, um die ſi
bekümmert hatte.
Führer geſchart.
ß e ben ſich für ihren Ausflug eine ſonderbare Zeit,“
agte einer.
„Die machen keinen Ausflug,“ kam es von einem anderen.
„Was machen ſie denn?“
„Sie fahren zu einem Miſſionsfeſt auf Alſen. Die Heiligen

aus dem ganzen Norden kommen da zuſammen.“
Der erſte ſchüttelte den Kopf. Es war eine tolle Sekte.
„Sie fahren mit dem Dampfer bis an die Küſte, dann haben

ſie noch eineinhalb Stunden über Land.“
„Eineinhalb Stunden! Bei dieſer Kälte!“
„Und dann wird gepredigt. Fünf Predigten müſſen ſie an

hören. Jm Freien.“
„Es iſt nicht zu glauben.“
Der Hofhund ſtand abſeits. Er ſollte im Hotel verſchiedene

Dinge holen, die Axel zuſammengepackt hatte. Er fürchtete ſich
vor all den Menſchen.

Hu, hul! Der Dampfer heulte.
Er kam langſam und ruhig, wie ein ſtolzer Schwan, in den

ſtillen Bootshafen hineingezogen. Er näherte ſich dem Boll-
werk. „Stopp,“ ſagte der Kapitän in das Sprachrohr zum
Maſchinenraum hinunter. Die Schraube arbeitete rückwärts,
ein ſchweres Tau wurde einem Mann an Land zugeworfen, der
Dampfer lag.

Es ſtiegen nur wenige Paſſagiere aus, der Verkehr war
ſchwach um dieſ

geſtanden
niemand

Nun ſtanden ſie da zuſammen, um ihren

eſe Zeit.
Das Landungsbrett war zum Einſteigen frei.
Als der Dampfer kam, hatte der Hofhund einen Entſchluß

gefaßt. Er wollte an BVord, ſolange das Schiff noch leer war.
r tte Angſt, daß er in die Menſchenmenge hineingeraten
önnte.
Es gelang ihm, der erſte am Brett zu werden. Er war in

deſſen aufgeregt, er zitterte, die Beine wollten ihm nicht ge
horchen, der Strom begann nachzudrängen, er wurde aufs
Vorderdeck geſchwemmt, er war mitten unter ihnen.

„Los.“ ſagte der Kapitän. Die Rückfahrt ſollte ſchleunigſt
angetreten werden, ſie hatten Verſpätung.

Die Schraube begann zu arbeiten, ſie gingen rückwärrs
hinaus, um zunächſt wenden zu können.

Jn dieſem Augenblick erklang bereits ein geiſtliches Lied vom
Vorderdeck. Es klang ſonderbar ſtark und feſt durch die dünne
ſonnige Luft.

Auf der Veranda ging ein ſanftes Grinſen um.
Jemand ſpuckte aus, dann ſchüttelte er leiſe den Kopf.
„Sie können, Gott verdamm mich, nicht warten, bis das

Schiff in Gang kommt.“
„Nein, die können nicht warten. Es könnte leicht ein Vers

verloren gehen. Die ſind ja viel a
„Vorwärts,“ hörte man den Kapitän in das Sprachrohr

hineinſagen; ſie hatten gewendet.
Die Schraube arbeitete ſtärker, durch die Schiffswand flog

ein leichtes Zittern, am Vorderſteven begann die kalte Oſtſee
zu ſieden. Sie hielten zum Hafen hinaus. Hatten ſie Flügel
bekommen? Sie glitten ſo ſchlank und fein durch die kühle
Flut. Das Lob Gottes aber ſtieg jubelnd in den klaren Morgen
hinauf.

Der t zitterte vor namenloſer Erregung. Von allen
Seiten drangen menſchliche Stimmen auf ihn ein. Das Ent
ſetzen ſtürmte hundertſtimmig ſein Ohr. Was ſollte er doch
nur tun?

Ein Mann, der neben ihm ſtand, legte ihm den Arm um die
Schulter, Er hielt ihm das Geſangbuch hin, damit er hinein
ſehen konnte. Der Hofhund zitterte, als wenn er in einen
Folterapparat geſpannt würde.

Eine alte Frau ſtrich ihm freundlich die Wangen. „Du darfſt
nicht zittern, mein Sohn!“

Was war das?
Die Leute taten jhm ja nichts! Sie nickten ihm herzhaft zu,

ſie lächelten, die alte Fran grige r die Wangen, fe war ſo
lieb und gut wie eine Mutter. aren es Menſchen

Jm Hofhund regte ſich der Mut. Er konnte nicht leſen aber
er ſah in das Buch hinein. Er riskierte ſogar, das Buch an
faſſen, er bewegte die Lippen. Er tat ganz und gar wie die
andern.

Das Hotel kam in Sicht. Den Hofhund befiel ein jäher
Schreck. Er hatte ſeinen Auftrag vergeſſen.

„KKoK-,“ ſagte er. Jn den Augen war Entſetzen
„Was iſt dir
„K-KoHKou.“ Er ſuchte nach dieſem Auftrag. Er hatte

eine ſchwere Sünde auf ſich geladen. Er ſuchte mit der ganzen
Glut der Reue.
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Der Auftrag blieb verſchwunden. Er war
in An zerſtörten Geiſt untergegangen. Er war in ein
kriedloſes verwüſtetes Meer hinadgefallen.
K. Er begann zu weinen.Was iſt dir nur, mein Kind?“ fragte die alte Frau, wäh

ſie ihm wieder die Wange ſtrich, wie nur ſo eine alte,
te Frau die Wange ſtreichen kann. „Du mußt ja ruhig
in.

Sie trocknete ihm die Tränen. „Du mußt ja ruhig ſein.“
Der Hofhund wurde ſo glücklich, ſie hatte ihm mit einem
Taſchentuch die Augen gewiſcht.
Und nun kam ein Leuchten!
„Koffer, Koffer. Korbl!“ Er ſollte drei Gepäckſtücke holen.

„Siehſt du wohl, wenn du nur ruhig biſt, mein Sohn.“
An der Landungsbrücke ſtanden einige verfrorene Bauern,

die auf das Schiff warteten.
Der Hofhund wurde wieder unruhig. Wie ſollte er durch

die Menge an das Landungsbrett gelangen? Er ſollte ja
ausſteigen, ehe die anderen einſteigen durften. Das wußte er
ganz genau. Wenn nur die Bauern zornig wurden, weil ſie
nicht einſteigen konnten! Es konnte nicht gut gehen, es konnte
niemals gut gehen.

„Komm,“ ſagte der Nachbar und gab den anderen ein Zeichen.
Sie wichen zurück, ſie lächelten ihm zu, er ging durch eine
ganze Menſchengaſſe und fie taten ihm alles Gute. Was war
doch das

Er ſtolperte auf das Brett, aber diesmal vor freudiger Er-
regung. Er war ſo ſtolz. Ob die Bauern geſehen hatten, daß
er durch eine ganze Menſchengaſſe gegangen war? Ob ſie be
merkt hatten, daß ihm niemand etwas Böſes tat?

Das Schiff fuhr weiter. An ejnigen Stationen kamen neue
Gemeinden hinzu. Und jedesmal wurde ein neues geiſtliches
Lied geſungen.

Der Kapitän ſchüttelte den Kopf, er ſah aus dem Steuer-
iuschen auf die Menge herab. Es war ja ein ſonderbares

iff, das er da führte. Er war indeſſen Sermann. Das
Leben war nicht ſo einfach. Tod und Teufel, er hatte manche

limme Nacht erlebt. Es war eine eigne Sache, wie dieſe
ieder über das morgenſtille Waſſer gingen.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Ein Seemannsidyll auf der Oſterinſel.

Qualen und Entbehrungen und idylliſche Freuden, das waren
d Gegenſätze, die die Mannſchaft des viermaſtigen Schoners
Eldorado im ſüdlichen Stillen Ozean durchlebte. Der Kapitän
es Schiffes, der mit zwei Matroſen in San Franzisko landete,

gab eine ausführliche Schilderung der Abenteuer, die die
Phantaſie eines Romandichters in den Schatten ſtellt. Die
Leute der Eldorado waren am 13. Juni gezwungen, das Schiff,
das in einem furchtbaren Sturm leck geworden war, zu ver-
laſſen, und retteten ſich mit geringem in ein Boot.
Es waren zehn Leute mit dem Kapitän Benſon an der Spitze;
ihve einzige Hoffnung beſtand darin, daß ſie die faſt 1500 Kilometer weſtlich gelegene Oſterinſel erreichten könnten. Solange

noch Speiſe und Trank reichten, waren ſie guter Dinge, er-
zählten ſich Geſchichten, ſangen und beteten jede Stunde. Aber
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Da endlich kam die Oſterinſel in waren ſo
ſchwach, faſt ſtimmlos. Hände und Füße von dem Meerwaſſer
geſchwollen, daß ſie ſich nicht mehr auf den Füßen halten
konnten; ſelbſt zum Landen an der Jnſel waren ſie bei dem
rauhen Wedter zu ſchwach, ſo daß ſie erſt am elften Tage von
den Eingeborenen an Land gefiſcht wurden. Aber nun wandelte
ſich mit einem Schlage die Szene. Ein blühendes Land nahm
ſie r und die 200 malayiſchen Eingeborenen der Jnſel hegten
und pflegten ſie. „Jch muß n o erzählte Benſon, daß chwohl niemals beſſere Menſchen getroffen habe, als dieſe
braunen Männer und Frauen, die uns mit ihren Ochſen auf
ihren alten Holzkarren wie verlorene Kinder in ihre Häuſer
brachten und uns pflegten, wie nur Mütter ihre Babys. Sie
kochten uns nährende Suppen und ſtärkende Kräutertees; dieFrauen badeten unſere Füße und d in heilendem Hel.“
Die Oſterinſel wurde für die Schiffbrüchigen zu einem See
mannidyll, in dem ſie 101 Tage in Freude verbrachten. Nicht
nur der Körper, auch das Herz fand Erquickung, die braunen
Frauen ſchenkten den rauhen Seebären ihre Liebe; ſechs von
ihnen heirateten und die andern verlobten ſich; ſie beſchloſſen,
nie mehr ihr Geſchick den trügeriſchen Wellen anzuvertrauen,
ſondern in dieſem Paradies heimiſch zu werden. Sieben haben
dies Gelübde gehalten und ſind heute glückliche Bewohner und
Familienväter der Oſterinſel. Der Kapitän und zwei andere
aber bekamen Sehnſucht nach der Ziviliſation kamen in einem
offenen Boot mehr als 3000 Kilometer weit bis Tahiti und von
dort nach Amerika zurück.

Starkſtromdirektor und Hoteldoktor.
Jn den Anzeigen einer Berliner Zeitung ſtand kürzlich: „Ge-

ſucht ein Starkſtromdirektor Ein Mitarbeiter
des Türmer macht dazu folgende Gloſſe: Wir hatten in den
Phyſikvorleſungen einen Profeſſor, der nannte den jungen
Mann, der ihm in den Experimenten aus der Wärmelehre half,
ganz ernſthaft ſeinen Wärme-Aſſiſtenten. Das ſteckte
an: wir ſprachen von unſerm elektriſchen Kollegheft und der
magnetiſchen Prüfung. Soviel ich weiß, hat auch der alte Gas-
anſtaltsdirektor ſchon lange dem konzentrierteren Gasdirek-
tor weichen müſſen. Es ſollte mich nicht wundern, wenn wir
demnächſt Gasbüchhalter und Waſſerſekretäre
dazu bekämen. Vielleicht ſteht auch ſchon der Schwach ſt r o m-
direktor vor der Türe. Und wie lange wird es dauern, bis
die Stadtverwaltungen endlich ihren Schneechef und ihren
Lichtreferendar ernennen?

Die Stadt Düſſeldorf wird im nächſten Jahre ein „Jnter-
nationales Jnſtitut für das Hotelbildungsweſen mit Hoch-
ſchulcharakter“ eröffnen. Die angehenden Hoteldirektoren
ſollen dort akademiſch ausgebildet werden, und zweifellos wer-
den ſie auch binnen kurzem das Recht zu promovieren erlangen.
Warum ſchließlich auch nicht? Der akademiſche Hochmut lernt
ſich leicht, und es iſt auch gar nicht einzuſehen, warum ein
Mann ſich durch Tüchtigkeit von unten auf zu ſolchen Poſten
emporarbeiten darf. Dergleichen muß ein Privileg der beſitzen-
den Klaſſe werden, die ihre Söhne ſtudieren laſſen kann.

Fortſchritte in der drathloſen Telegraphie.
Der kürzlich verſtorbene Chefingenieur der engliſchen Tele-

graphenverwaltung, Sir William Henry Preece, wurde in
England allgemein als „Vater der drahtloſen Telegraphie“ ge
feiert; denn ſchow im Jahre 1882 ſtellte er ſeine erſten Verſuche
zur drahtloſen Uebermittlung von Nachrichten zwiſchen der
glichen Küſte und den ihr vorgelagerten Leuchttürmen im

riſtolkanal am. Er ſpannte parallele Drähte zwiſchen zwei
Stationen auf dem Lande und ebenſo zwiſchen zwei Leucht-
türmen im Waſſer aus. Wurden in den einen Draht ſtarke
Der geſchickt, ſo entſtanden in dem zweiten Draht
JInduktionsſtröme, die in einem Telephon hörbar waren. Preece
enutzte alſo die elektromagnetiſche Jnduktion als Ueber-
ragungsmittel, erzielte aber wur auf kürzeren Entfernungen

gute Reſultate. Der Jtaliener Guglielmo Marconi, der
ebenfalls als Erfinder der drahtloſen Telegraphie gilt, ging
von ganz anderen theoretiſchen Erwägungen aus und mit ganz
anderen Mitteln zu Werke, indem er an die Verſuche des deut-
ſchen Prof. Heinrich Hertz anknüpfte.

Jm Jahre 1899 wurde eine drahtloſe Verſtändigung auf
Grund des Marconi-Syſtems zwiſchen England und Frankreich
ergeſtellt. Durch ungünſtige Witterung wurde jedoch der
darconiſender zu leicht beeinflußt. Als große Verbeſſerung

wurde daher eine neue Senderanordnung von Prof. Ferdinand
Braun begrüßt. Jm Gegenſatz zu Marconi, der die Hertzſche
offene Strombahn als Spender benutzt, erzeugte Braun die elek-
triſchen Schwingungen in einem nahezu geſchloſſenen Strom-
kreis, der größere Energiemengen auf zunehmen vermag. Seit
1895 iſt bei den meiſten Syſtemen der drahtloſen Telegraphie
die grundlegende Anordnung des Braunſchen Erregerkreiſes
eingeführt, bei dem in einem Kondenſator die Ladeenergie auf-
er wird, die dann auf den Luftdraht übergeht und von

ieſem ausſtrahlt. Verbeſſerungen hat dieſe Senderanordnung
erfahren durch die Löſchfunkenſtrecke des Prof. Max, Wien
(1906) und die rotierende Marconi-Funkenſtrecke (1912). Faſt
alle Syſteme arbeiten jetzt mit Funkenerregung.
Das Syſtem der „tönenden Löſchfunken“ von Wien iſt von der

Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie weiter ausgebildet wor-
den und nimmt zurzeit eine vorherrſchende Stellung in der
Funkentelegraphie ein. Es hat ſich in ſchwerem Konkurrenz-
kampf dem Marconiſyſtem gegenüber endgültig durchgeſetzt;
denn von den größeren Landſtationen arbeiten 115 nach dem
deutſchen Syſtem und 114 nach dem Marconiſyſtem, von Bord-
ſtationen entfallen zirka 800 auf das deutſche Syſtem und 900
auf Marconi Beide Syſteme umfaſſen ungefähr je ein Drittel
des Weltbedarfs; das letzte Drittel verteilt ſich auf verſchiedene
Syſteme, wie Foreſt, Poulſen, Feſſenden uſw. Wie von zwei
Stimmgabeln, die einzeln angeſchlagen denſelben Ton ergeben
orer, wie man ſagt, „aufeinander abgeſtimmt ſind“, ſo ſind

uch die Empfangs- und Sendeſtationen des tönenden Funken-
yſtems elektriſch ſcharf aufeinander abſtimmbar. Laut inter-

nationaler Vereinbarung dürfen im drahtloſen Verkehr auf den
Meeren nur beſtimmte elektriſche Wellenlängen angewendet
werden. Seit Einführung der „tönenden Funken“ genügt ſchon
eine ganz kleine Wellendifferenz beider Sender (z. B. von 1 bis
2 Prozent) dazu, damit der eine Empfänger ſeine elektriſche
Abſtimmung ſo wählen kann, daß er durch die Signale des
ſtörenden Senders nicht beeinträchtigt wird. Durch dieſe er-
höhte Abſtimmſchärfe iſt alſo eine drohende Verkehrs-
erſchwerung durch zu zahlreiche und zu dicht nebeneinander-
arbeitende Stationen beſeitigt worden.
„Die Wienſche Senderanordnung arbeitet faſt geräuſch-

los ſo e auf Schiffen die in der Nähe der Funkenſtation
lafenden Paſſagiere nicht geſtört werden. Die Apparate ſind

edeutend kleiner als früher, verbrauchen weniger elektriſche
nergie und wirken auf größere Entfernungen. Die Grund-

lage ſeines neuen Funkenſyſtemns hat Wien als „Stoß-
tregung“ bezeichnet; die einzelnen ſehr ſchnell aufeinander
olgenden Funkenentladungen wirken wie elektriſche Hammer-

äge auf den die Wellen ausſendenden Luftdraht und ver-
en ihn in Schwingungen, wie etwa ein Hammerſchlag eine
ocke zum Tönen bringt. Lang andauernd und rein ſchwingt

der Luftdraht elektriſch aus und ermöglicht hierdurch eineſharfe Abſtimmung der Wellen. Bei Schiffsſtationen genügen

b bis 5 Kilowatt im Luftdraht ſchwingende Energie, um
re bei Nacht Entfernungen von zwei- bis drei-

i u end Kilometern zu überbrücken. Anders dagegen
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bei Tage! Das Tageslicht, zumal im Hochſommer, iſt der
Feind der Schwingungsübertragung auf große Entfernungen,
und der ſchädigende Einfluß iſt um ſo größer, je kürzer die
benutzte Wellenlänge iſt. Die Wirkung eines Senders iſt
bei Nacht doppelt und dreimal ſo groß als bei
Tage. Als Urſache der ungünſtigen Wirkung bei Tage wird
von Marconi das Sonnenlicht angegeben, während andere
annehmen, daß die Erdatmoſphäre einen Stoff enthält der
zu gewiſſen Zeiten auf die Ausbreitung elektriſcher Wellen
ebenſo wirkt wie Nebel und Dunſt auf Lichtwellen.

Für den Tagesverkehr benutzte man zunächſt ſehr lange
elektriſche Wellen, zu deren Erzeugung man wiederum ſebr
hohe Antennen benötigte. Weitere Schwierigleiten beſtehen
darin, daß der Ton um ſo tiefer gewählt werden muß, je größer
die Wellenlänge iſt. Dies iſt der Grund, weshalb man jetzt
vielfach zur direkten Erzeugung der Schwingungen mittels
einer Wechſelſtrommaſchine übergegangen iſt. Jn Deutſchland
treten dic Hochfrequenzmaſchinen von Dr. Gold ſchmidt und
von Graf Arco in Wettbewerb. Bei erſterer erfolgt die Trans
formation der Periodenzahl der ſekundlichen Stromwechſel
innerhalb der Maſchine, bei letzterer außerhalb. Solche
Maſchinen laufen mit 8000 Umdrehungen in der Minute und
liefern bis 100 000 Wechſel. Die Telefunkenſtation in Nauen
iſt mit einer großen Wechſelſtrommaſchine ausgerüſtet, die 150
Kilowatt Schwingungsenergie für die Rieſenantenne liefert.
Die Reichweite der elektriſchen Schwingungen iſt abbängig
von der Größe der durch die Antenne in den Aether ausge-
ſtrahlten Hochfrequenzenergie, ſowie von der richtigen Wahl
der Wellenlänge.

Drahtloſe Verbindungen auf Entfernungen von 3000 bis
6000 Kilometer bieten unter günſtigen Verhältniſſen keine
Schwierigkeiten mehr; jedoch kommt man immer mehr davon
ab, ſtaunenswerte Rekordleiſtungen aufzuſtellen, ſondern iſt mit
Eifer beſtrebt, die drahtloſe Telegraphie zu einem zuver-
läſſigen und ſtets bereiten Verkehrsmittel
auszugeſtalten. Man ſchätzt die Geſamtzahl der draht-
loſen Stationen der Welt auf zirka 360 Küſtenſtationen und
2600 Bordſtatione. Für außereuropäiſche Kolonien und für
ihre Verbindung mit dem Mutterlande hat die drahtloſe Tele-
graphie die größte Bedeutung gewonnen. Jn der deutſchen
Südſee iſt vor kurzem die 3400 Kilometer lange Verbindung
Yap--Naura hergeſtellt worden, und die Anſchlüſſe nach Samoa
und Neuguinea ſollen im kommenden Frühjahr vollendet wer-
den. Auch dürfte die Zeit nicht mehr fern ſein, daß von der
Großſtation Nauen aus ein vegelmäßiger drahtloſer
Verkehr mit unſeren Kolonien aufgenommen wird.
Auch Frankreich und England beabſichtigen, ihre Kolonien mit
je einem ausgebreiteten Funkentelegraphennetz zu überziehen.
Die argentiniſche Regierung beruft demnächſt eine inmter-
nationale Konferenz, in der über Mittel und Wege zur Schaf
fung einer drahtloſen Verbindung zwiſchen Süd-
amerika und Europa beraten werden ſoll. Jn Zukunft
wird man alſo von der Verlegung koſtſpieliger Kabel abſehen
und den billigeren Einrichtungen der Funkentelegraphie den
Vorzug geben.

Neue Sicherung des Eiſenbahnverkehrs.
Das Schienentelephon oder, wie es mit auslän-

diſchem Namen bezeichnet wird, das Railophon, iſt zuerſt von
der preußiſchen Staatsbahnverwaltung in der Nähe von Berlin
verſucht worden; ohne daß es zu einer Einführung dieſer
Neuheit in ihrem bisherigen Stadium gekommen iſt. Die von
London ausgehende Mittellandeiſenbahn hat, nachdem ſie
gleichfalls ſchon während der letzten Jahre eine Folge von
Experimenten angeſtellt hat, um das Verfahren zur draht-
loſen Verſtändigung mit fahrenden Eiſenbahnzügen
nutzbar zu machen, jetzt eine Verbeſſerung in Probe genommen.

Nach einem Berichte der Wochenſchrift Engliſh Mechanic be
ſteht der Anſpruch dieſes wichtigen Syſtems darin, daß es das
Ueberfahren eines auf Halt ſtehenden Signals
unmöglich macht, und daß es außerdem die Gelegenheit
bietet. von der fahrenden Lokomotive eines Zuges bei der An
näherung an ein Signal drei verſchiedene Warnung s-
ſignale zu geben. Unterläßt der Lokomotivführer dieſe
Meldung, wenn das Signal in der Gefahrſtellung iſt, ſo wird
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man in dieſem Konzerte die Damen bis zu den Knien und
nicht nur wie in den Theatern bis zu den Schultern 43
würde. Ueber die Toiletten bei dem Konzert ſollte ausführlich
berichtet werden. „Jch ſchicke Jhnen,“ ſo ſchließt Berlioz, „das
Programm und ſpäter noch die Billetts. Uebertreiben Sie die

doch recht toll.“ Dies Mittel, die Damen in den Kon
zertſaal zu locken, ſoll ſich als ſehr wirkſam erwieſen haben.

Jm Laufſchritt.
Unſere „Kultur“ raſt vorwärts. Wer auf der Hoye bleiben

will, muß Empfinden, Weltanſchauung, Kunſtgefühl ſtets auf
Laufſchritt trainieren. Aber das letzte iſt nun doch zu toll.
Ganz Berlin WW. ſteht atemlos, voll verzweifelten Entſetzens.
Geſtern noch zeigte, wie der Türmer ſchreibt, das Tango
fieber bei jedem vollkommenen Kulturinhaber 41,6 Grad, heute
muß es auf 38 geſunken ſein. Von Paris kam die Schreckens
kunde: „Tango iſt nicht mehr modern die moderne Seele tanzt
nur noch im langſamen Walzer mit.“ Ja, der Geiſt wäre
willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Das heißt die Beine, zu
mal die nicht mehr ganz jugendlichen. Noch ſind ja die Tanz-
kurſe nicht zu Ende, in denen man im Schweiße ſeines Ange
ſichts die Beine ſchlenkerte und den Oberkörper zurückwarfum tangofähig zu werden. Nun ſoll das alles vorbei fein ?i
Rettung kann nur von den Südſee-Kannibalen kommen. Die
haben doch ſicher einen Tanz, bei dem ſich dieſe Verrenkungen
verwerten laſſen. Alſo wer hilft wer rettet die hilflos zap
pelnde Seele?

m

Humor und Satire.
Die Hochzeitsreiſe. „Wo mei Tochter ihre Hochzeitsreiſ hin

machen wird? Frau Quaſtlberger, fragen S' net a ſo dumm
in' Kintoppl“

Erlauſchtes. Der kleine Erich wünſcht ſich ein Brüderchen.
Die J fragt ihn, warum er ſich nicht ein Schweſterchen
wünſcht.

Darauf meint Erich: „Brüderchen oder Schweſterchen iſt
egal, was ſchneller geht.“

Kindermund. Die ſechsjährige Lotte hat leuchtend rote
Haare. Eines Tages kommt ſie heulend aus der Schule nach
Hauſe und beklagt ſich bitter über die Haare, da ſie ihretwegen
gar ſo ſehr von den Mitſchülerinnen geneckt werde. Die
Mutter verſucht ſie zu tröſten und meint, das ließe ſich nun
einmal nicht ändern, denn die Haare habe ihr der liebe Gott
ſo gemacht. Empört unterbricht ſie Lotte:

„Na, weißt du, Mutter, beim lieben Gott laſſen wir nichts

mehr mochen.“ (Jugend.)

von der Station aus ein Signal erteilt, das die Bremſen des
Zuges in Tätigkeit ſetzt. Bei einer zweiten, von London aus
gehenden Eiſenbahn ſind andere Verſuche ſeit einigen Wochen
in Angriff genommen worden, die eine Aufſicht über die fah-
renden Züge mit Hilfe der drahtloſen Telegraphie
verſprechen. Dies Verfahren iſt unter dem Namen des Prentice
Automatifchen Syſtems bekannt und beruht auf dem Prinzip
des Zuſammenwirkens elektriſcher und mechaniſcher Vorrich-
tungen auf dem Schienenweg und auf der Maſchine des Zuges
ſelbſt. Es beſteht keine unmittelbare elektriſche Verbindung
zwiſchen der Lokomotive und den Schienen, ſondern zu ihrer
Herſtellung wird ein ähnlicher Apparat verwandt, wie er bei
der drahtloſen Telegraphie benutzt wird. Der Erfinder, ein
kangadiſcher Telegraphiſt, behauptet, daß ſein Syſtem alle An-
forderungen einer idealen Verkehrsregel erfüllt und größte
Einfachheit mit einem Mindeſtmaß von Apparat verbindet.
Auf der betreffenden Strecke iſt ein iſolierter Leiter auf eine
Länge von etwa zwei Kilometern zwiſchen den Schienen ver-
legt worden. Er führt die Bezeichnung „Wellendraht“. Unter
der Lokomotive des Zuges iſt eine Reihe von iſolierten
Drähten angebracht, die ſogenante „Harfe“, durch die die ſtrah-
lende Energie von jenem Wellendraht aufgefangen wird. Dieſe
iſolierten Drähte werden alſo elektriſch erregt und üben mittels
eines Apparats, der den Elektrötechnikern wohl bekannt iſt,
eine Herrſchaft über den Stillſtand oder die Betätigung der
Bremſen aus. Jn Verbindung damit ſteht ein grünes Licht,
das im Bedienungsraum der Lokomotive leicht ſichtbar be
feſtigt iſt. Solange dies grüne Licht ſcheint, weiß der Loko-
motivführer, daß keine Gefahr vorhanden iſt. Sollte aber
das vor ihm liegende Gleiſe durch einen andern Zug beſetzt
ſein, ſo wird der Strom unterbrochen, und es erſcheint ſtatt des
grünen Lichts ein rotes, das die Gefahr anzeigt.
Gleichzeitig werden die Bremſen ſelbſttätig in Betrieb geſetzt.
Die Prüfungen ſind ſoweit abgeſchloſſen, daß eine Vorführung
vor einer Verſammlung von Vertretern verſchiedener britiſcher
Eiſen bahngeſellſchaften veranſtaltet worden iſt, die einen vollen
Erfolg gehabt haben ſoll.

Wenn dieſes Verfahren wirklich eine vollkommene Zuver-
läſſigkeit ergibt, ſo würde damit allerdings eine einfache
Löſung einer der wichtigſten Aufgaben des modernen Eiſen
bahnverkehrs gegeben ſein.

Notizen.
Schutzvorrichtungen an Automobilen. Jn London hat man

Verſuche mit Schutzvorrichtungen an Kraftonmnibuſſen gemocht,
wie ſolche in ähnlicher Weiſe en bei uns an Straßenbadn-
wagen angebracht ſind. Mit der Schutzvorrichtung, die lediglich
in ſeitlichen Schutzgittern beſteht, ſind zunächſt 200Kraftomnibuſſe verſehen worden. Mit Rückſicht auf die Bauart

der Fahrzeuge mit ihren weit vorgeſchobenen und zum
beſtimmten Vorderrädern haben Verſuche mit vorn ange
brachten Fangnetzen ergeben, daß dieſe mehr Schaden
als Nutzen anrichten und ein Verkehrshindernis bilden. Da er
wieſen iſt, daß mindeſtens ebenſoviel Menſchen unter die
Hinter wie unter die Vorderräder der Omnibuſſe kommen, er
ſcheinen die ſeitlichen Schu ß g tter ſchon immerhin als
ein Fortſchritt. Auch in Berlin ſoll die neue Einrichtung dem
nächſt ausprobiert werden.

Das halbautomatiſche Telephon in Poſen. Die Siemens und
Schuckertwerke haben kürzlich in Poſen ein halbautomatiſches
Telephon eingerichtet, die r derartige Anlage in
Europa. Die erſte wurde im Jahre 1911 in Amſterdam ge
ſchaffen. Der Unterſchied zwiſchen dem ganz- und dem halb
automatiſchew Telephon beſteht darin, daß bei letzterem der An
ruf, und die Nummermitteilung an die Beamtin erfolgt. Dieſe
verbindet alsdanw mit der gewünſchtew Nummer; das weitereerfolgt automatiſch Das heißt alſo, da i beim An hängen

des Hörers die Verbindung ſelbſttätig löſt. Esfallen demnach die Geſprächskontrolle durch die Beamten, ferner
die Zwiſchenfragen („Sprechen Sie noch?“) und ebenſo das vor
zeitige Auseinanderreißen der das ſo manchen
Aerger r t, fort. Damit vermindert ſich aber auch der
Bedarf an Perſonal gen weſentlich. Ebenſo findet ein
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